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Wandernungen am Bodenſee .

( Fortſetzung ) .

Ich verlaſſe das fruchtbare ſog . „Paradies “,
welches mit ſeinem gemüſebautreibenden fleißi⸗

gen Völkchen gegenwaͤrtig noch eine zollfreie

Vorſtadt von Konſtanz bildet , und ſchreite rechts

über den kleinen Brüel an dem Platz vorüber ,

wo in den Jahren 1415 und 1416 Johannes

Hus und Hieronymus von Prag den Tod
auf dem Scheiterhaufen glaubensvoll erlitten

haben . — Von hier führt ein ſchmaler Fußpfad

an dem im Frühjahr 1860 zweckmäßig reſtaurir⸗

ten und mit engliſchen Gartenanlagen umgebe —

nen ſtädtiſchen Schützenhauſe vorbei . —

Bevor ich jedoch meine Reiſe weiter fortſetze ,

laſſe ich mich hier unter dem Schatten von Linden⸗

und Kaſtanienbäumen nieder , ſehe dem ſichern
Schießen der zahlreichen Schutzen , ſowie den

luſtigen Sprüngen des Schützenzeigers zu, und

labe mich mit einem Glas guten Bier ' s , das

hier immer friſch zu haben iſt aus der Brauerei
des Herrn Chriſtian Kempter zur Sonne in

Konſtanz . Von hier aus gelangt man in einer

Viertelſtunde auf einem beauemen Wieſenweg
nach dem wein⸗ und obſtreichen Dörfchen Egels⸗

hofen . Eine hübſche evangeliſche Kirche , Schulen

und viele anſehnliche Wohngebäude , worunter

eine reichliche Zahl von Wirthshaͤuſern ſich be⸗

finden , zieren den Ort . — In bequemer Steig⸗

ung gelangt man von hier auf den ſogenannten
Gaisberg , früher zum Kloſter Kreuzlingen

gehörig , ſeit Anfangs der 1840r Jahre aber im

Beſitze des Herrn Fr . Weil aus Würtemberg , der

viele Jahre als Klaviermacher in Amerika war und

zur großen Freude ſeiner damals noch lebenden

Eltern im Jahr 1844 von dort zurück kehrte

und im Juli deſſelben Jahrs auf dem Gute Gais —

berg ankam — Mit großem Koſtenaufwand ließ

der nunmehrige Beſitzer das Schloß und ſämmt⸗
liche Gebäude geſchmackvoll und ſolid ausſtat⸗

ten , — die zum Theil ſehr vernachläßigten Güter

in gute Aecker umwandeln , überhaupt das ganze
Gut zu einem wahrhaft irdiſchen Paradieſe ein ,
richten . — Die Ausſicht iſt hier prachtvoll .

Vom ganzen großen Gut aus überſieht man

den Ober - und Unterſee , den Rhein , im Hinter —

Belehrende und unterhaltende Geſchichten .
Hohenſtoffeln, Hohenkrähen , Mägdberg ꝛc. alle

am ſchwäbiſchen Ufer des Bodenſee ' s gelegenen

Städte , Dörfer und Luſthäuſer , das ganze an

Segen ſo reiche Oberſchwaben mit ſeinen alten

Schlöſſern und Burgen , wie Heiligenberg u. ſ. w.

und im Hintergrund gegen Oſten die majeſtä ,

tiſchen Tyroler - und Schweizeralpen , Abends
und Morgens in ihrem goldenen Purpurglanze ,

dieß und der Anblick der durch alle Farben des

Regenbogens wechſelnden unendlichen Waſſer⸗

fläche , belebt durch zahlreiche Fiſcherboote , Segel⸗
und Dampfſchiffe , — dieß iſt ein ſchwaches Bild

der unausſprechlich reizenden Ausſicht auf Gais⸗

berg , und unwillkütlich erinnern hier die Worte
des Dichters :

„ Mahnt dich nicht Alles hier , dem Niedern zu entſagen?
Ruft nicht zum Kampfesmuth hier Alles auf ?

Mußt du nicht ſchämen dich der feigen Klagen ,

Des Zweifels an des Weltalls heil ' gem Lauf ?

Und wem erbleicht nicht hier das Bild von trüben Tagen !

Uns Kleinen gibt hier ſeine Größe Gott zu ſchau ' n,

Und wir , wir ſollten nicht dem großen Gott vertrau ' n?“

Geht man von hier abwärts über den ſog.

Römisberg , ſo gelangt man nach kurzer Strecke

nach dem freundlichen Ort Kreuzlingen —
Kreuzlingen war ehemals eine große

Auguſtiner - Chorherren - Abtei und erſcheint in

den Urkunden als Crucilinum ; ſie wurde vom

Biſchofe Konrad von Konſtanz , welcher 943 —975

mit ausgezeichneter Frömmigkeit dem Bisthume

Konſtanz vorſtand , vor den Thoren der Stadt

Konſtanz gegründet , mit einem Theile des Kreuzes

Chriſti ( daher ihr Name ) , das er ſelbſt von Je⸗

ruſalem mitgebracht hatte , beſchenkt und beſon —

ders dem Dienſte der Krankenpflege gewidmet ,
Das nahe gelegene Frauenſtift Münſterlingen
war ähnlichen wohlthätigen Werken beſtimmt .

Konrads Nachfolger verſetzte das Frauenſtift
eine Stunde weiter hinauf an den See und ſoll

dadurch die Abtei an Vermögen geſchwäͤchthaben .
Biſchof Ulrich I . , ein Graf von Kyburg , erhielt

vom Kaiſer und vom Papſte die Erlaubniß ,

allgemein zur Wohlthätigkeit gegen Kreuzlingen
aufmuntern zu dürfen ( 1125 ) . Er that dieſes

mit ſehr großem Erfolg , denn bald ſtrömten von

allen Seiten Geſchenke herbei . Er weihte die

grund die berühmten Bergkuppen : Hohentwiel , Kirche zur Ehre der hl. Afra aufs neue . Im
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Schwabenkriege ( 1499 ) wurde Kreuzlingen von

den ſchwäbiſchen Bundesvölkern abgebrannt : den

meiſten Schaden erlitt es von Konſtanz aus ,

welchem es ſehr nahe ſtand ( bei dem heutigen
Schäpfle - Wirthshaus ) , aber im Jahre 1506

wurde es meiſtens durch Beiträge aus dem Thur⸗

gau wieder hergeſtellt . Bei der Einführung der

Reformation im Jahre 1529 flüchtete der Abt

über den Bodenſee in ſeine ſchwäbiſche Beſitzung
Hirſchlatt ; er kehrte im Jahre 1531 wieder zu⸗
rück , wurde aber von den Anhängern der neuen

Lehre in Konſtanz abermals vertrieben . Im

30jährigen Kriege hielten die Schweden unter

Guſtav Horn das Kloſter beſetzt und leiteten von

hier aus , wiewohl vergebens , ihre Operationen
gegen die Stadt Konſtanz . Bei ihrem Abzuge
plüͤnderten und verbrannten ſie das Kloſter .

Während dieſer Zeit wohnte der Abt im Amt⸗

hauſe zu Konſtanz und die Chorherren waren
in verſchiedenen Klöſtern vertheilt . Um der Noth
der Abtei einigermaßen abzuhelfen , vereinigte
Papſt Urban III . die Propſtei Riedern in der

Landgrafſchaft Stühlingen mit der Abtei Kreuz —
lingen . Im Jahre 1665 begann Abt Auguſtin

den Wiederaufbau des Kloſters : es wurde aber

größerer Sicherheit wegen , in größerer Entfer —
nung von der Stadt , auf ſeine jetzige Stelle ge⸗

ſetzt. Durch eine geſchickte Verwaltung brachte
„ er das Kloſter wieder in Aufnahme . Im Jahre

„ 1837 wurde es mit andern Klöſtern Thurgau ' s
„ „ aufgehoben und ſein ſehr bedeutendes Vermögen
3 . zu wohlthätigen Zwecken beſtimmt . Gegenwärtig

( befindet ſich in demſelben ein Schullehrerſeminar
und eine gut geleitete landwirthſchaftliche Muſter⸗

„ſchule . Als gelehrte Aebte und Stiftsherren zu
Kreuzlingen ſind Anton Lutz ( 1779 ) und Wil⸗

helm Wilhelm ( 1759 ) , welcher ſpäter Profeſſor
in Freiburg war , zu nennen . Das reine Ver⸗

mögen des Kloſters wurde 1836 auf 480,485 fl .
23 kr. geſchätzt . In der Kirche befindet ſich ein

ſchönes Altargemälde von Memberger und ein

kunſtreiches , hohes Gitter , welches den Chor von
der Kirche trennt . Das Intereſſanteſte aber iſt

„ die plaſtiſche Darſtellung der Leidensgeſchichte ,
welche in einer großen Niſche aufgeſtellt iſt und

an 2000 Holzfiguren zählt . Die Figuren ſind

ſchuhhoch , zierlich und kunſtreich aus Lindenholz
geſchnitzt , ohne Farben ; an Felſen , Höhlen und

allen Paſſtonsattributen iſt kein Mangel vorhan⸗
den . Ein Tyroler Künſtler ſoll dieſe kunſtreiche

Arbeit in 18 Jahren verfertigt haben . Bis vor

wenigen Jahren ſtand dem Kloſter gegenüber eine

kleine , uralte Siechenhauskapelle , in welche Stein⸗
bilder der Apoſtel Petrus und Paulus , Joſeph ' s
und Maria ' s eingemauert waren , die nun in der

Münſterkirche zu Konſtanz aufbewahrt und zu
ſehen ſind ; dieſelben haben große Aehnlichkeit
mit denjenigen des Kloſters Hirſchau , und durfen

zu den älteſten Bildwerken der Schweiz ielleicht
aus dem 9. oder 10 . Jahrhundert ) gehören .

Der Ort Kreuzlingen beſitzt mehrere ſtattliche
Wohngebäude , darunter das prachtvoll gelegene
„ Belle - Vue, “ Privatanſtalt für Geiſtes⸗ und

Gemüthskranke , unter der vortrefflichen Leitung
des Herrn Dr . Binswanger , viele Wirthſchaften
und dem guten Gaſthof zum Löwen . —

Hier wurde am 25 . Juni v. J . das Thur⸗
gauiſche Kantonalſängerfeſt abgehalten , an wel⸗

chem 48 verſchiedene Vereine Theil nahmen ,
worunter auch mehrere der benachbarten deut⸗

ſchen Staaten . Allen Beſuchern deſſelben bleibt

gewiß eine freundliche Erinnerung an dieſen
hier verlebten ſchönen gemüthlichen Freudentag .

( Fortſetzung im nächſten Jahre . )

Johann Peter Hebel.
Wir haben ſchon im vorigen Jahrgang des

„ Wanderers “ unſern werthen Leſern eine Ab⸗

bildung von Hebel ' s Grabdenkmal auf dem Kirch⸗
hofe zu Schwetzingen gegeben , und wenn wir

am Schluſſe des Aufſatzes ſagten : „bald iſt ein

Jahrhundert über Hebel ' s Namen dahin gerauſcht ,
aber er lebt im Herzen unſeres Volks und wird

leben , ſo lange die deutſche Zunge waltet, “ ſo

haben ſich dieſe Worte ſchon im verfloſſenen Jahre

vollſtändig bewahrheitet , denn der 10 . Mai 1860 ,

Hebel ' s 100 jähriger Geburtstag , wurde nicht
nur in ſeinem Heimathsorte Hauſen feierlichſt
begangen , ſondern überall im badiſchen Lande

und auch weit über deſſen Grenze hinaus , wurden

paſſende Feſtlichkeiten angeordnet , um das An⸗

denken an dieſen lieblichen Volksdichter , in ehren⸗
der Weiſe zu begehen . Auch der „ Wanderer “
will nicht zurückbleiben und nachträglich noch

ſein Scherflein zur Hebel⸗Feier beitragen . Zu
dieſem Zweck führt er ſeinen geneigten Leſern in

Kürze Hebel ' s Leben vor Augen , und bringt neben⸗

ſtehendes wohlgetroffenes Bildniß von ihm .
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———— —

Sohann Peler SHebel .

( Hebel ' s Vater ) , aus dem damals kurpfälziſchen im badiſchen Oberlande gebürtig war . Es kann

Städtchen Simmern auf dem Hundsrück ge⸗
bürtig , war auf ſeiner Wanderſchaft auch nach
Baſel gekommen , ließ ſich dort anwerben und

ging zugleich als Diener des Majors Iſelin mit
in den Ktieg nach Flandern , an den Niederrhein
und nach Korſika . Bevor er aber auszog , war
er noch anders angeworben , denn er liebte die

Urſula Oertlin , die als Magd im Iſelinſchen

wohl ſein , daß der Sohn dieſer Beiden , eben

der von dem wir berichten , etwas aus der Ge⸗

ſchichte ſeiner Eltern in ſein Gedicht „ der Bettler “

übertrug : da kommt ein Soldat als Invalid ver⸗

kleidet aus Korſika heim , ſtellt ſein Mädchen auf
die Probe und als es ſich bewährt , iſt Jubel in

Fülle .
Der Weber Johann Jacob Hebel arbeitele
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im Winter in Hauſen an ſeinem Webſtuhl , im

Sommer arbeitete er und ſeine Frau wieder als

Dienſtleute im Iſelinſchen Hauſe zu Baſel , ihr

Lebensſchifflein ging faſt wie das Weberſchifflein
am Webſtuhle zwiſchen Baſel und Hauſen hin
und her.

Im Frühling 1760 waren alſo die beiden

Eheleute wieder nach Baſel in das Iſelinſche
Haus gewandert , und im Herbſt wanderten ſie
zu dritt zurück , denn am 10 . Mai 1760 wurde

ihnen ein Sohn geboren , der die Namen Johann
Peter erhielt .

Auf dem Heimweg im Herbſte trug der Vater

ſeinen Sohn . Er ſollte ihn nicht lange in den

Armen haben , denn ſchon im Juli 1761 ſtarb

er , und ſo wuchs der Knabe als einſames Kind

einer armen Wittwe auf und wanderte mit der

Mutter hin und her zwiſchen Baſel und Hauſen .
Wer kann ſagen , welche Eindrücke da in die

Kindesſeele fielen ? Denn Kindeseindrücke ſind
wie Morgenthau auf der Pflanze , ſie verwan⸗

deln ſich in Blatt und Zweig und Blume , und

was uns in dieſen anmuthet , iſt geſättigt und

gediehen aus dem Thau .
Der junge Hebel wurde aber kein weichſelger

Kopfhänger , im Gegentheil , die Luſtigkeit und

Schalkhaftigkeit ſchlug in ihm vor ; er hatte ein

offenes Auge und fröhlichen Sinn , und wie er
in ' s Herz ſeiner Volksgenoſſen ſchaute und alle

Regungen darin kannte und in ſich fühlte in

Leid und Luſt , empfand er in ſich und mit Allen

das , was ſchon die alten Römer als „fröhliche
Armuth “ glücklich prieſen , oder was der vor⸗

treffliche Juſtus Möſer „die Politik des Unglücks “
nennt .

In herzlichem Genügen , ſich an den allver⸗

breiteten Gütern des Lebens erfreuend , an Sonnen⸗

ſchein und Geſang , an Liebe und hülfreicher
Güte , ſo wuchs Peter Hebel heran , und es

ward ſein Beruf : die Menſchen zud lehren , ſich
deſſen zu erfreuen was Allen gegeben iſt , ſich
in ſich ſelbſt glücklich zu fühlen und Andere nach
Kräften glücklich zu machen .

Der kleine Peter zeigte ſchon früh beſondere
Begabung , wurde von wohlthätigen Menſchen
unterſtützt , zum Studium angeleitet , wurde evan⸗

geliſcher Theolog , Profeſſor am Gymnaſium zu

Karlsruhe , Kirchenrath und zuletzt Prälat .
Noch heute erinnern ſich Viele ſeiner Schüler

mit inniger Dankbarkeit ſeiner freundlichen und

eindringlichen Lehre . Er hat an ſeinen Mit⸗

menſchen vergolten , was man ihm einſt Gutes

gethan ; und wenn diejenigen , die Gutes von

ihm empfangen , es in gleicher Weiſe fortpflan⸗

zen , ſo bildet ſich eine Kette von edeln Thaten

und edeln Geſinnungen , die zu den ſchönſten
Erbtheilen der Menſchheit gehört !

Es war eine begrenzte Landſchaft , in der ſich
die Thätigkeit Hebel' s äußerte . Wie bei allen

ächten Menſchen war ihm das liebſte das münd⸗

liche Wort , der perſönliche Verkehr . Was er

ſchrieb und drucken ließ , war nur eine Erwei⸗

terung des perſönlichen Zuſammenlebens , und

der Kreis wurde größer als er je ahnte , und

jetzt nach einem Jahrhundert ſeiner Geburt ſchauen

von allen Landen Unzählige nach der Geſinde⸗

ſtube zu Baſel , wo ein Knabe geboren wurde ,

der als Mann nach Maßgabe ſeiner Kraft ein

Wohlthäter ſeiner Mitmenſchen wurde , indem

er einer der erſten war , der den Reichthum des

Gemüths , die Geſundheit und Fröhlichkeit , die

Arbeitsluſt und unverwüſtliche Tugend , die im

Herzen des Volkes leben , getreulich offenbarte .
Er war einer der erſten und beſten , die dem

Volke ſelbſt und den Höhergebildeten zeigten ,
daß unter dem hausmachenen Kittel wie unter

dem vornehmeren Gewand daſſelbe menſchliche

Herz ſchlägt in Freud und Leid , wenn auch die
Sprache des Mundes eine verſchiedene iſt . In

Heiterkeit und Ernſt wurde Hebel ein fröhlicher
ſangreicher Kamerad auf allerlei Lebenswegen

und ein überall herzlich begrüßter Hausfreund .
Er hat ſein Leben rein und ſchön ausgelebt , und

ſtarb am 22 . September 1826 im Alter von

66 Jahren .

Dranzislia .
In einem unſcheinbaren Dörfchen am Rhein

ſaß eines Abends , als es ſchon dunkeln wollte ,

ein armer junger Mann , ein Weber , noch an

dem Webſtuhl , und dachte während der Arbeit

unter andern an Vater und Mutter , denen ihr
Lebensfaden auch ſchon von der Spuhle abge⸗
laufen war , hernach an den Großvater , dem er

einſt auch noch auf den Knieen geſeſſen und an

das Grab gefolgt war , und war ſo vertieft in

ſeinen Gedanken und in ſeiner Arbeit , daß er

gar nichts davon merkte , wie eine ſchöne Kutſche



mit vier ſtattlichen Schimmeln vor ſeinem Häus⸗
lein anfuhr und ſtille hielt . Als aber etwas an

der Thürfalle drückte , und ein holdes jugend⸗
liches Weſen hereintrat , mit wallenden ſchönen

Haarlocken , und in einem langen himmelblauen

Gewande , und das freundliche Weſen ihn fragte
mit mildem Ton und Blick : „ Kennſt du mich ,

Heinrich ? “ da war es , als ob er aus einem

tiefen Schlaf aufführe , und er war ſo erſchrocken ,
daß er nicht reden konnte . Denn er meinte , es

ſei ihm ein Engel erſchienen , und es war auch

ſo etwas der Art , nämlich ſeine Schweſter

Franziska , aber ſie lebt noch . Einſt hatten ſie

manches Körblein voll Holz baarfuß mit ein⸗

ander aufgeleſen , manches Binſenkörbchen voll

Erdbeeren am Sonntag mit einander gepflückt
und in die Stadt getragen , und auf dem Heim⸗
weg ein Stück Brod mit einander gegeſſen , und

jedes aß weniger davon , damit das andere genug
bekäme . Als aber nach des Vaters Tod die

Armuth und das Handwerk die Brüder aus der

elterlichen Hütte in die Fremde geführt hatte ,
blieb Franziska allein bei der alten gebrechlichen
Mutter zurück und pflegte ihrer , alſo , daß ſte

dieſelbe von dem kärglichen Verdienſte ernährte ,
den ſie in einer Spinnfabrik erwarb , und in den

langen , ſchlafloſen Nächten mit ihr wachte und

aus einem alten , zerriſſenen Buch von Holland
erzählte , von den ſchönen Häuſern , von den großen

Schiffen , von der grauſamen Seeſchlacht bei

Doggersbank , und ertrug das Alter und die

Wunderlichkeit der kranken Frau mit kindlicher
Geduld . Einmal aber , früh um zwei Uhr , ſagte
die Mutter : „ Bete mit mir , meine Tochter .

Dieſe Nacht hat für mich keinen Morgen mehr

auf dieſer Welt . “ Da betete und ſchluchzte und

küßte das arme Kind die ſterbende Mutter , und

die Mutter ſagte : „ Gott ſegne dich , und ſei “ —

und nahm die letzte Hälfte des Mutterſegens
„ und ſei dein Vergelter ! “ mit ſich in die Ewig⸗
keit . Als aber die Mutter begraben und Franziska
in das leere Haus zurückgekommen war , und

betete und weinte , und dachte , was jetzt aus

ihr werden ſolle , ſagte etwas in ihrem Innern

zu ihr : „ Geh nnach Holland, “ und ihr Haupt
und ihr Blick richtete ſich langſam und ſinnend

empor , und die letzte Thräne für dießmal blieb

ihr in den blauen Augen ſtehen . Als ſie von

Dorf zu Stadt und von Stadt zu Dorf betend

und bettelnd und Gott vertrauend nach Holland

gekommen war und ſo viel erſammelt hatte , daß

ſie ſich ein ſauberes Kleid kaufen konnte ; in

Rotterdam , als ſie einſam und verlaſſen durch

die wimmelnden Straßen wandelte , ſagte wieder

etwas in ihrem Innern zu ihr : „ Geh in das

Haus dort mit den vergoldeten Gittern

am Fenſter . “ Als ſie aber durch den Haus⸗

gang an der marmornen Treppe vorbei in den

Hof gekommen war , denn ſie hoffte zuerſt Jemand

anzutreffen , ehe ſie an eine Stubenthüre anpochte ,

da ſtand eine betagte , freundliche Frau von vor⸗

nehmen Anſehen in dem Hof und fütterte das

Geflügel , die Hühner , die Tauben und die Pfauen .

„ Was willſt du hier , mein Kind ? “ Franziska

faßte ein Herz zu der vornehmen , freundlichen

Frau , und erzählte ihr ihre ganze Geſchichte .
„ Ich bin auch ein armes Hühnlein , das eures

Brodes bedarf, “ ſagte Franziska , und bat ſie

um Dienſt . Die Frau aber gewann Zutrauen

zu der Beſcheidenheit und Unſchuld und zu dem

naſſen Auge des Mädchens , und ſagte : „Sei

zufrieden mein Kind , Gott wird dir den Segen
deiner Mutter nicht ſchuldig bleiben . Ich will

dir einen Dienſt geben und für dich ſorgen , wenn

du brav biſt . “ Denn die Frau dachte : Wer

kann wiſſen ob nicht der liebe Gott mich beſtimmt

hat , ihre Vergelterin zu ſein , und ſie war eines

reichen Rotterdamer Kaufmanns Wittwe , von

Geburt aber eine Engländerin . Alſo wurde

Franziska zuerſt Hausmagd , und als ſie gut
und treu erfunden ward , wurde ſie Stubenmagd ,
und ihre Gebieterin gewann ſie lieb , und als

ſie immer feiner und verſtändiger ward , wurde

ſie Kammerjungfer . Aber jetzt iſt ſie noch nicht

alles , was ſie wird . Im Frühling , als die

Roſen blühten , kam aus Genua ein Vetter der

vornehmen Frau , ein junger Engländer , zu ihr

auf Beſuch nach Rotterdam , er beſuchte ſie faſt
alle Jahre um dieſe Zeit , und als ſie eins um

das andere hinüber und herüber redeten , und der

Vetter erzählte , wie es ausſah , als die Franzoſen
vor Genua in dem engen Paß in der Bochetta

ſtanden und die Oeſterreicher davor , trat heiter
und lächelnd , mit allen Reizen der Jugend und

Unſchuld geſchmückt , Franziska in das Zimmer ,
um etwas aufzuräumen oder zurecht zu legen ,
und dem jungen Engländer , als er ſie erblickte ,

ward es ſonderbarlich um das Herz , und die

Franzoſen und Oeſterreicher verſchwanden ihm
aus den Sinnen . „ Tante , ſagte er zu ſeiner

feht.
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Baſe , ihr habt ein bildſchönes Mädchen zur
Kammerjungfer . Es iſt ſchade , daß ſie nicht

mehr iſt , als das . “ Die Tante ſagte : „ Sie
iſt eine arme Waiſe aus Deutſchland . Sie iſt
nicht nur ſchön , ſondern auch verſtändig , und
nicht nur verſtändig , ſondern auch fromm und

tugendhaft , und iſt mir lieber geworden als mein
Kind . “ Der Vetter dachte , das lautet nicht

bitter . Den andern oder dritten Morgen aber ,
Hals er mit der Tante im Garten ſpazierte , fragte

Rbtu die Tante : „ Wie gefällt dir dieſer Roſenſtock ?“
der Vetter ſagte : „ Sie iſt ſchön , ſehr ſchön . “Ml
Die Tante ſagte : „Vetter , du redeſt irr . Wer

iſt ſchön ? Ich frage ja nach dem Roſenſtock . “
Der Vetter erwiderte : „die Roſe, “ — „ oder

vielmehr die Franziska ? “ fragte die Tante .

„Ich hab ' s ſchon gemerkt, “ ſagte ſie. Der
Vetter geſtand ihr ſeine Liebe zu dem Mädchen
und daß er ſie heirathen möchte . Die Tante

ſagte : „Vetter , du bleibeſt noch 3 Wochen bei
mir . Wenn es dir alsdann noch ſo iſt , ſo habe

zus ich nichts darwider . Das Mädchen iſt eines
braven Mannes werth . “ Nach 3 Wochen aber

6 ſagte er : „ Es iſt mir nimmer , wie vor 3 Wochen .
Es iſt noch viel ärger , und ohne das Mägdlein

il weiß ich nicht , wie ich leben ſoll . “ Alſo geſchah
die Verlobung . Aber es gehörte viel Zureden
dazu , die Demuth der frommen Magd zu ihrer

*Einwilligung zu bewegen .
ſt Jetzt blieb ſie noch ein Jahr bei ihrer bis —
in herigen Gebieterin , aber nicht mehr alsͥ Kammer⸗

mädchen , ſondern als Freundin und Verwandte
„ in dem reichen Hauſe mit vergoldetem Fenſter⸗

gitter , und noch in dieſer Zeit lernte ſie die eng⸗
liſche Sprache , die franzöſiſche , das Klavierſpie —

len u. ſ. w. Nach einem Jahr kam der Bräutigam
noch ein paar Wochen vorher , und die Trauung
geſchah in dem Hauſe der Tante . Als aber von
der Abreiſe des neuen Ehepaars die Rede war ,

Aſchaute die junge Frau ihren Gemahl bittend an ,
daß ſie noch einmal in ihrer lieben Heimath
Veinkehren und das Grab ihrer Mutter beſuchen

Kund ihr danken , und daß ſie ihre Geſchwiſter
und Freunde noch einmal ſehen möchte . Alſo

kehrte ſie jenes Tages bei ihrem armen Bruder ,

Ildem Weber ein , und als er ihr auf ihre Frage :
„ Kennſt du mich , Heinrich ? “ keine Antwort

gab , ſagte ſie : „ Ich bin Franziska , deine

( Schweſter . “ Da ließ er vor Beſtürzung das

Schifflein aus den Händen fallen und ſeine

Schweſter umarmte ihn . Aber er konnte ſich
anfänglich nicht recht freuen , weil ſie ſo vor⸗
nehm geworden war , under ſcheute ſich vor
dem fremden Herrn , ihrem Gemahl , daß ſich in
ſeiner Gegenwart die Armuth und der Reichthum
ſo geſchwiſterlich umarmen und zu einander ſagen
ſollten Du , bis er ſah , daß ſie mit dem Gewande
der Armuth nicht die Demuth ausgezogen , und
nur ihren Stand verändert hatte , nicht ihr Herz .
Nach einigen Tagen aber , als ſie alle ihre Ver⸗
wandten und Bekannten beſucht hatte , reiſ ' te ſie
mit ihrem Gemahl nach Genua ; beide leben ver⸗
muthlich noch in England , wo ihr Gemahl nach
einiger Zeit die Güter eines reichen Verwand⸗
ten erbte .

Etwas über den Gartenbau .

Schon mehrere Jahre hat der Wanderer den
Bauersmann über Gegenſtände aus der Oeko —
nomie belehrt . Er findet es daher am Platze ,
auch der Frauenwelt einmal etliche Winke über
den Gartenbau zu geben , dieweil die Hausfrauen
ohnehin allenthalben die Stelle der Gärtner ver —

treten , und ein gutbeſtelltes Gärtlein nicht nur
dem Hauſe gut anſteht , der Hausfrau und ihren
Töchtern Ehre macht , ſondern auch fürs Haus⸗
weſen nutzbringend iſt .

Schauen wir alſo , wie Frau Kolb , unterſtützt
von ihrer Tochter Anna , das Gemüſe pflanzt .

Nachdem im Herbſte der Garten eingeräumt
war , befahl die Mutter , auf die tiefer gelege —
nen , mehr lettigen Gartenbeete , friſchen und auf
die höher gelegenen Beete , mit leichterem Boden ,
ſchon bereits verweſten Dünger zu tragen und

ihn unterzugraben . —

Ueber Winter wurde der Garten noch mehrere
mal mit Jauche und Abtrittdünger überſchüttet .
Die Mutter pflegte zu ſagen : Auf einem fetten
Boden hat man zwei - bis dreimal Ernte und

auf einem magern kaum einmal .

Im Frühjahr wurde zuerſt ein Plan entwor⸗

fen , wie die verſchiedenen Pflanzungen auf die
Rabatte zu vertheilen ſeien . Die Mutter ſagte :
Schau Anna , es iſt nicht gut , wenn auf ein und

daſſelbe Beet alljährlich dieſelbe Pflanze kommt .
Die Mutter ſäete nun :

1) Kreſſe . Hiezu wählte ſie kein beſonde⸗
res Beet , ſondern ſäete ihn an eine Rabatte ,



wo eine Einfaſſung fehlte , der ganzen Länge
deſſelben nach , etwa / Fuß breit , ziemlich dicht .—

Dieſer zeigte ſich auch zuerſt und Anna ſchnitt ,

als er kaum fingerslang war , ſchon ganze Schüſ⸗

ſeln voll ab. Dies war die erſte Ernte im Garten

von der diesjährigen Saat , und — ſie wieder⸗

holte ſich noch drei bis vier mal . Ein Stückchen

von zwei Quadratfuß im Umfange ließ ſie in

Samen ſchießen . Dieſer wurde ſorgſam abge⸗

nommen und aufbewahrt . —

2) Salat . Mit Salat ſäete die Mutter drei

Beeie an und behielt noch drei weitere vor , von

denen ſie alle Monate ein weiteres anſäete . Anna

fragte , warum ſie dies ſo einrichte .
Mutter . Der erſte Salat geräth in der Regel

am beſten , daher wähle ich gleich drei Beete .

Er hält aber nicht den ganzen Sommer , daher

iſts gut , wenn man alle vier Wochen wieder ein

friſches Beet ſäet . Ich ſaͤe ihn , wie du ſiehſt ,

breitwürfig und ziemlich dicht , damit man , wenn

er einige Blättchen hat , gleich rupfen kann . Das

Austupfen wird ſtets fortgeſetzt , bis er nicht

mehr zu dicht ſteht und ſich kopfen kann . Wenn
die Salatpflänzchen gehörig kraftig ſind und vier

bis ſechs Blättchen haben , ſo kann man ſie auch

in friſchgegrabene Beete zehn bis zwölf Zoll weit

verſetzen , dies gibt dann den ſchönen Sommer⸗
kopfſalat .

Den Winterkopfſalat ſäet man erſt Ende Auguſt
und verſetzt ihn , wie den Sommerkopffalat , nur

etwas näher zuſammen . Die Stöcke , die ihr
Leben über Winter retten , werden durchs Boden⸗

lockern , Zuſchuͤtten und Reinigen vom Unkraut

gepflegt . Die ſchönſten Stöcke läßt man zu

Samen ſtehen .
3 ) Gelbe Rüben . Dieſe keimen ſehr lange

nicht ; daher die Anſaat ſo früh wie möglich

geſchehen ſoll . In den Garten wählt man die

feinere Sorte , ſog. Karotten , die nur kurze , aber

dicke, rothgelbe Wurzeln haben . — Sie lieben

einen fetten Boden , ſollen immer rein gehalten
und wollen nicht verſetzt werden .

Anna zur Mutter . Da ſteht auf einem Samen⸗

paket auch „gelbe Rübe . “

Mutter . Dies ſind ſog. Rieſenmöhren . Der

Vater pflanzt dieſe aufs Feld . Sie werden viel

größer und laͤnger , ſehen weißlichgelb aus und

werden mehr als Vieh - und Schweinfutter ver⸗

wendet . Bei Mangel an andern Gemüſen geben

1ſchmackhafte Speiſe für die Menſchen . Die

Karotten ſäen wir ziemlich dicht und beginnen
mit Ausrupfen , ſobald ſie fingersdick ſind . Man

hat dann den ganzen Sommer hindurch Gemüſe.

Stehen ſie einmal zehn bis zwölf Zoll von

einander , ſo wird das Ausrupfen eingeſteckt .

Die gelben Rüben geben erſt im zweiten Jahre

Samen . Möhren und Karotten ſollen aber bei

der Samenerziehung nicht zu nahe beiſammen

ſtehen .
4 ) Erbſen . Mutter . Zuerſt ſäen wir die

Zwergzuckererbſen . Dieſe liefern die erſten Schoten
und ſind gegen Froſt weniger empfindlich . In

eine gezogene ein bis zwei Zoll tiefe Furche legte

Anna alle drei bis vier Zoll zwei Samenkornet ,

Anna . Wann ſäen wir die Stangenerbſen ,
denen man Stauden ſteckt ?

Mutter . In acht bis vierzehn Tagen . Dieſe
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dauern dann bis in den Spätſommer und liefern In died

Schoten , wenn die Zwergerbſen ſchon im Ab⸗gai wir

gange ſind . 0 den

Anna . Wie werden ſie gepflegt ? IWandere

Mutter . Die ganze Pflege beſteht darin , daß 7) Aöh

man ihnen beim feuchten Wetter zuſchüttet und Wng.

bei gutem häufelt , — ſie an Stauden anbindet in Gemd

und vom Unkraute frei hält . ſed

5 ) Rothrüben , Mangold und Zucket⸗ Nutter

rüben . Schau Anna , fuhr die Mutter fort, nahe an

da iſt dreierlei Samen , der bereits ganz gleich kkonmen

ausſieht . Die Benutzung der Pflanzen aber iſt Heet, pt

ſehr verſchieden . ls mit

Vom Samen der Rothrübe ( Randich ) gibt men let

man drei bis vier Kernen in eine Stufe , welche Kihl !

zwölf bis vierzehn Zoll von einander ſein düͤrfen. ſchent
Dieſe wollen nicht verſetzt werden ; ſie verlieren n die K

dadurch viel von ihrer Zartheit , und werden gerne Mbier !

holzig . Keimen alle Samen , ſo werden ſie den Spitkoh

Sommer über nach und nach , wie man ſie iu frlhen“
die Küche braucht , verzogen bis auf ein Stück ; alz di
dies gibt dann im Herbſte die Haupternte . —l ſhun m

Den Mangold pflanzt man der Blätter wegen . Wieße
Er will verſetzt ſein ; denn durchs Abkürzen del Juthe!

Wurzel beim Verſetzen gibt es eine Menge neutt ſilt 0

ſie jedoch mit Kartoffel gekocht auch eine recht

Ausſchläge , wodurch die Pflanze mehr Nahrung ud

erhält und den Blattreichthum vermehrt . — Mhrh
Will man aus Rothrüben , Mangold und In

Zuckerrüben Samen ziehen , ſo ſetze man ja dieſe ünlſe
drei Pflanzen nicht zuſammen , denn da ſie ihtel] Rut
Natur nach verwandt ſind , ſo würde man keinen Tſäenf
reinen Samen erhalten . — Wn1



1 Maſg 6) Rettige . Anna . Da iſt noch dreierlei

Rettigſamen : Monatrettig , Sommerrettig und

Winterrettig .
Mutter . Die erſte Sorte wollen wir gleich

noch ſäen . Wir legen alle zwei bis drei Zoll
ein oder zwei Samen . Dieſe Sorte könnte man

zwar den ganzen Sommer über ſäen , und hätte
dann alle Monat Ernte , doch ſind die zwei erſten
Ernten die beſtenz denn bis zur dritten Monatsret⸗

tigernte kommen ſchon die Sommerrettige , welche
man anfangs Mai fünf bis ſechs Zoll ausein —

ander ſäet . Die Winterrettige ſollen nicht vor

Johanni geſäet werden ; ſie ſchießen ſonſt auf .
Die Rettige lieben einen feuchten kräftigen Boden .
Die Winterrettige laſſen ſich im Keller aufbe —

wahren , bis es wieder Monatrettige gibt . Monat⸗
und Sommerrettige geben in einem Jahre Samen .
Die Winterrettige jedoch erſt im zweiten Jahr .
Wer die dreierlei Samenarten nicht ſorgfältig
ſortirt , wird nie ordentliche Rettige im Garten

haben ; denn er wird die eine Sorte zu früh ,
die andere zu ſpät ſäen . —

7) Köhl , Kohlraben und Kabis .

Anna . Dies ſcheinen mir faſt die wichtig⸗
ſten Gemüſearten zu ſein ; wohin ſäen wir wohl
dieſe ?

Mutter . Wir ſäen ſie ins wärmſte Beet , dort

nahe am Hauſe , damit wir recht frühe Setzlinge
bekommen . Unterdeſſen wollen wir jene untern

Beete , wohin wir dieſe Kohlarten verſetzen , noch⸗
mals mit Jauche überſchütten ; denn die Kohl —
arten lieben ſehr fetten Boden . —

Köhl und Kohlraben , die wir jetzt ſchon ſäen ,

heißen Frühköhl und Frühkohlraben und eignen ſich
in die Küche oder auf den Markt im Sommer⸗

In vier bis fünf Wochen ſäen wir Spätköhl und

Spätkohlraben zu Gemüſe für den Winter . Die

frühern Sorten ſetzt man etwas näher zuſammen ,
als die ſpäten . Iſt beim Setzen die Witterung
ſchon warm , ſo verſäume man am Abend das

Begießen nicht . Eine Miſchung mit Waſſer und

Jauche iſt dem reinen Waſſer vorzuziehen . Es

hält dieſe Miſchung die Feuchtigkeit viel länger
und iſt theilweiſe der neuen Pflanze ihre erſte
Nahrung .

Anna . Darf man die Setzlinge dann ſich ſelbſt
überlaſſen ?

Mutter . O nein . Am erſten Morgen ſchon
zeigen ſich Feinde im Garten . Der erſte iſt der

Regenwurm . Dieſer zieht die Pflanzenblätter

über Nacht gerne in den Boden hinein , ſo zwar ,
daß vielfach die Pflanzenwurzel gerade in die

Höhe ſchaut und die ganze Geſchichte alsdann

recht verkehrt ausſieht . Am beſten iſt , man nehme

gerade ein Meſſer und ſchneide den vordern Theil
der Blätter ab , ſchone jedoch die ſog. Herzblättchen
und ſetze die Pflanze wieder .

Anna . Wie kommts aber , daß die Regen —
würmer die Setzlinge finden und welchen Zweck
haben ſie bei dieſem in den Bodenhineinziehen ?—

Mutter . Der Regenwurm geht der näſſeſten
Stelle nach . Wenn wir aber ſetzen, ſo ſchwem⸗
men wir den Boden durchs Begießen an die

Pflanzenwurzeln an . Der Regenwurm findet
ſomit dieſe Stelle ganz ſicher . Seine Nahrung
aber beſteht beſonders in Pflanzenblättern . Sie
ſchmecken ihn , wie ' s ſcheint beſſer , wenn ſie etwas

verfault ſind . Schneidet man ihm alſo die oberſten
Theile der hineingezogenen Setzlinge gleich ab
und läßt ſie im Boden ſtecken, ſo findet er ſeine
Nahrung und läßt die Setzlinge in Ruhe . Später
kann er ihnen nichts mehr anhaben .

Ein anderer Feind iſt der Erdkrebs . Dieſer
frißt nicht nur die Wurzeln der Kohlarten , ſon⸗
dern auch die der übrigen Gartengewächſe ab ,
und kann ungeheuern Schaden anrichten . Man

ſei daher auf der Hut , daß man ihm ſobald wie

möglich ſein Handwerk einſteckt .
Anna . Wie kann man dies ?
Mutter . Wenn man ihn fängt . Die beſte

Art iſt die : Man grabt ihm in die Gartenwegle
Töpfe ein . Dieſe füllt man mit Waſſer . Bei
der Nacht verläßt er ſeine unterirdiſchen Gänge
und wählt zu ſeinen Spaziergängen die kleinen

Gartenwegle . Da er nicht vorſichtig iſt , ſondern
über Hals und Kopf davon läuft , ſo fällt er
in die Töpfe und ertrinkt . Findet man etwa
beim Graben das Neſt vom Erdkrebs , worin er
in eine Kugel geballt , oft mehrere Hundert Eier

hat , ſo zertrete man dieſe . Kaum hatte Frau
Kolb ausgeredet , ſo kam der Nachbar Gärtner

Thomas und ließ ſich zeigen , was die Frau Nach⸗
barin und Anna ſchon für Anſaaten beſorgt hätten .
Er hatte auch noch einige Worte vom Erdkrebs

gehört und fragte , was die Veranlaſſung gewe⸗
ſen , von dieſem ſaubern Gaſte zu ſprechen .

Anna . Die Mutter hat mir von den Feinden
der Gartenpflanzen erzählt .

Thomas . Das iſt ſchön ; aber der größte
Feind für die Kohlarten iſt wohl der Kohlweiß⸗
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ling . Dieſe weißen Schmetterlinge , die oftmals

zu vielen tauſenden herumgaugeln , beluſtigen ſich

einige Tage . Wenn ſie bald ihr Ende nahen

fühlen , ſo haben ſie noch eine wichtige Pflicht

zu erfüllen , nämlich für eine Nachkommenſchaft
zu ſorgen . Zu dieſem Zwecke ſuchen ſie eine

Kohlpflanze und wäre es gerade in dieſem Gar⸗

ten . Sie legen ihre Eier auf die Rückſeiten der

Kohlblätter , oft zehn bis hundert , eines an das

andere hin. Läßt man dieſe Eier nur fünf bis

acht Tage ungeſtört liegen , ſo kriecht aus jedem
ein Räubchen . Dieſe beginnen ſogleich ihr Zer —
ſtörungsgeſchäft . Sie freſſen Tag und Nacht
und wachſen ziemlich ſchnell . In den erſten Tagen
ſitzen ſie noch beiſammen auf der Stelle , wo ſie

ausgekrochen ſind . Da ſind ſie nochzu leicht

zu tödten ohne große Mühe , was jedoch ſpäter
zur reinen Unmöglichkeit wird . Wenn man ganze
Kübel voll abliest und die ganze Haushaltung
hiezu aufbietet , man wird ihrer nicht mehr Herr .
Die Rippen vom Kabis , Köhl , Kohlraben blei —
ben ſtehen , aber die Blattmaſſen , die Lungen

ſind zerſtört und ihr Wachsthum
dahin . —

Anna . Wie lange iſt ' s, ſeit uns die Raupen ,

von denen Herr Thomas redet , Alles im Gar⸗

ten vollſtändig gefreſſen haben ?
Mutter . Vor drei Jahren und wenn wir dort

nicht noch außer dem Dorfe , wo keine Raupen

zu bemerken waren , etwas Gemüſe gepflanzt
hätten , ſo wäre uns jener Ausfall von Gemüſe
ſehr empfindlich geweſen . Der Schade war

immerhin beträchtlich .
Anna . Gibt es aber keine Mittel gegen dieſe

Raupen ?
Thomas . Ja freilich und dies iſt ſehr ein⸗

fach . Sobald man die Kohlweißling fliegen ſieht,
ſchaut man im Garten nach , ob er nicht ſchon
Eier auf Kohlraben - , Köhl - oder Kabisblätter

gelegt hat . Findet man etwelche , ſo zeigt man

ſie den Kindern und ſagt ihnen , daß ſie alle

Abend im Garten Raupeneier aufſuchen und

zerdrücken müſſen . Mein kleiner Karl hat vor

drei Jahren dies Geſchäft ſchon beſorgt und mir

meine Kohlgemüſe alle gerettet . Ein Kind von

neun Jahren kann ſomit hier großen Schaden

verhüten . — Die Frau dankte Herrn Thomas

für dieſe gütige Belehrung und derſelbe ent⸗

fernte ſich.

Erlebniſſe der Wittwe Kalbtheuer mit ihrem Sohne .

σ n einem Städtchen im Seekreis , lebte
die ehrſame Wittwe Monika Kalbtheuer
mit ihrem einzigen Sohn , Andreas ,
welcher bei einem Vetter in einem
Städtchen im Elſaß die Schneiderpro —
feſſion erlernt hatte ; ſeine Mutter ſehnte

ſich, daß er nun bald aus dem Geſellenthum
zur Meiſterſchaft übertreten , und einen beſchei —
denen häuslichen Heerd gründen möchte . Allein
Andreas hatte Höheres im Sinn . Gerne würde
er übrigens auf den Ruhm eines Dichters , Staats —
mannes oder Feldherrn verzichtet haben , oder hat
vielleicht nicht einmal an einen ſolchen gedacht ;
ſeine Wünſche waren von viel beſcheidenerer
Art . Wenn ihn nur die Vorſehung ſtatt zum
Schneider zu einem jener Menſchen geſtempelt
hätte , welche man gemeinhin mit dem Worte

Rentier betitelt . Zu einem Solchen fühlte er
in ſich wirklich den höchſten Beruf und träumte

ſich in Ermanglung eines Beſſern alle Sonn⸗

und Feiertage in dieſe angenehme Rolle . Da

wurden ſtets die ſchönſten Kleider aus dem

Schrank geholt , die Stiefel mit klirrenden Spo⸗
ren verſehen , ( ungeachtet deren Inhaber bis jetzt
noch nie ein Pferd beſtiegen hatte ) , und in

ſolchem Aufzuge die Hauptſtraßen und Plätze
der Stadt beſucht und gemuſtert . Wenn aber
dann die Nacht herankam und nach dieſer der

traurige Montag , wo alle jene Herrlichkeiten mit

der einförmigen Nadel , dem Zwirn und der

Scheere vertauſcht werden mußten : da war der

gute Andreas Kalbtheuer ſtets mit einem gewiſſen
moraliſchen Katzenjammer behaftet , der meiſtens
ſo lange andauerte , bis er in der Nüchternheit
ſeiner Beſchäftigung jene prunkvollenTräumereien
von ſich geſtoßen hatte .

Die Zeit war allmählig näher gerückt , wo
Andreas zum würdevollen Amt eines Schneider —
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meiſters emporſteigen und ſich nach der Anſicht
ſeiner ſorgſamen Mutter im Verein mit einer

paſſenden Ehehälfte häuslich niederlaſſen ſollte .
Vor Beginn dieſes monotonen Lebens hatte er
es übrigens durchgeſetzt , ein Jahr lang in die

Fremde wandern zu dürfen , angeblich um in Be⸗

neff des Schneiderns größere Vielſeitigkeit zu
erlangen , ſein Hauptzweck dabei war aber , fuͤr

einige Zeit aus dem ewigen Einerlei heraus zu
kommen und das Glück auf alle mögliche Weiſe
zu verſuchen . Der erſehnte Augenblick nahte
heran : mit allem Nöthigen verſehen nahm eines

Morgens unſer junger Held von ſeiner in Thränen
faſt zerfließenden Mutter Abſchied , um die ver⸗

ſchiedenen Hauptſtädte Deutſchlands kennen zu
lernen und allen möglichen Nutzen für ſein Hand⸗
werk daraus zu ziehen . Die ſchnaubende Loko⸗
motive entrückte ihn bald ſeiner Heimath und
die Gegenden flogen lachend an ihm vorüber .
So gelangte er nach Baden - Baden , dem berühm⸗
ten Vereinigungspunkte allen Glanzes und jeg⸗
licher Ueppigkeit , wovon er ſchon ſo Manches ge—⸗
hört , und er konnte ſich deßhalb nicht verſagen ,
wenigſtens einen Tag dieſes herrliche Leben in

Genuß zu ziehen . Die elegante Welt , die ihn
von allen Seiten hier umgab , die verſchiedenen
täglich ſich wiederholenden , ihm aber noch neuen

Feſtlichkeiten betäubten ihn ganz , und vollends

gar der verhängnißvolle grüne Tiſch , wo in

wenigen Minuten das Schickſal eines Menſchen
vernichtet aber auch gegründet werden konnte !
Er war übrigens von Haus aus gar ſehr vor
dem verführeriſchen Spiel gewarnt worden und

widerſtand daher als folgſamer Sohn den ganzen
Tag über der glänzenden Verſuchung . Als aber
der Abend herankam und das Geld ſo ſchön
funkelte im Lichte der Gasflammen , vermochte
er ſich nicht länger zurückzuhalten und ſetzte ganz
beſcheiden einen Thaler . Das Glück begünſtigte
ihn , und er ſah bald eine hübſche Rolle gewon⸗
nenen Geldes vor ſich , kurz nach Verlauf von

nicht ganz zwei Stunden hatte unſer glücklicher
Kalbtheuer zwölf Hundert baare Thaler dem

neckiſchen Schickſal abgerungen ! Dank einer

gütigen Vorſehung war das Spiel zu Ende ,
und die Thüren des Saals wurden geſchloſſen ,
da die Nacht ſchon weit vorgeſchritten ; ſonſt
hätte das launiſche Glück dem jungen Helden
Alles vielleicht wieder entriſſen , wie es ſo oft
zu geſchehen pflegt .

Während der ganzen Nacht kam er indeß im
Traume der Freude gar nicht zu ſich ; nur darüber
war er mit ſich einig , daß die zwölf Hundert
Thaler dazu benützt werden ſollten , um in einer

großen Stadt Deutſchlands einige Zeit dem Ver⸗

gnügen zu leben und ſo lange das Schneidern
ganz fahren zu laſſen . Er ſah ſich im Geiſte
ſchon aufgeführt in verſchiedenen Geſellſchaften ,
an der Hand reizender Damen dahinſchweben
u. ſ. w. und es zog ihn am andern Morgen
fort von dem gefährlichen Baden - Baden , wo ,
wie er wohl fühlte , das ſchnell Errungene nur

zu leicht am grünen Tiſch wieder zerrinnen konnte .
Es war daher wahrſcheinlich der geſcheidteſte Ge —
danke ſeines ganzen Lebens , daß er ſo ſchnell
als möglich abreiſte . Auf dieſe Weiſe kam er im

Verlauf einiger Tage nach W. , für welche Stadt
er ſich nach langem Nachſinnen entſchieden hatte .
Mit zwölfhundert Thaler ließ ſich da für den

Herbſt und die kommende Winterſaiſon ſchon
etwas anfangen , und beſchloß daher , hier einige
Monate als quasi Rentier zu leben , zum Schnei⸗

derhandwerk war ſeiner Anſicht nach ja immer

noch Zeit genug , wenn ihn die Nothwendigkeit
dazu zwingen würde .

In einem der erſten Gaſthöfe ſehen wir alsbald
den jungen Helden auf ſeinem Zimmer , wie er
eben beſchäftigt iſt , ſeine Toilette auf ' s Sorg⸗
fältigſte herauszuputzen . Der Kellner erſcheint
und erſucht wie gewöhnlich „ Euer Gnaden, “ den
Namen in ' s Fremdenbuch einzutragen .

Da überläuft es unſern guten Kalbtheuer plötz⸗
lich bei dem Gedanken an ſeinen vulgären Namen ;
zum erſten Male fühlte er das Niederdrückende ,
was in dem Worte Kalbtheuer lag , in ſeiner
vollen Schwere . Mußte nicht aller Nimbus auf
ewig ſchwinden , den er bereits in den Augen
des Kellners errungen , wenn er dieſen Namen
in ' s Fremdenbuch eintrüge ? Ganz außer Faſſung
ſtammelte er einige unzuſammenhängende Worte
von „jetzt zu thun haben , ſpäter hinunterkom⸗
men, “ worauf der Kellner ſich ehrerbietig ent —

fernte mit den Worten : „ Es hat keine Eile ,
ganz wie Euer Gnaden befehlen . “

In großer Aufregung ſchritt Kalbtheuer im

Zimmer umher und vermochte lange keinen ver —

nünftigen Entſchluß zu faſſen . — Da kam ihm
der glückliche Gedanke , ſeinen Namen in ' s Franzö⸗
ſiſche zu überſetzen , und weil er geläufig franzöſiſch
ſprach , ſo ward ihm auch leicht , den Franzoſen



ielen . Nun war Andreas Kalbtheuer ſtolzſihm auch wirklich , und auf eine Art , die ſich

eet Webe Einfall , und ſchrieb ſich als der neugebackne Herr Vöi Ruee kaum —
M. de Veaucher aus Paris in ' s Flemdenbuch ließ. 3 Im Hauſe des 0 40
ein . — Die gefährliche Klippe war nun glück⸗ Friedheimfühlte er ſich beſonders
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lich umſchifft , und durfte jetzt nicht mehr zurück⸗ Familie beſtand aus dem Vater , welcher ſich ein
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ſcheuen in geſelligen Cirkeln ſich aufführen zuſehr großes Vermögen erworben hatte , der Muttet
laſſen , da er ja ſchon als Ausländer in den und der einzigen Tochter mit Namen Amalie ,
Augen vieler Damen vor den einheimiſchen Herren an deren Erziehung nichts vermißt werden konnte ,
unſtreitig den Vorzug verdiente . Dies gelangſwas unſere jetzt ſo anſpruchsvolle Zeit von den
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armen Mädchen Alles fordert . — Bei dieſer

Familie war Herr von Veaucher ganz heimiſch
duch, geworden , und er wagte bereits an die Hand

der reizenden Tochter des Herrn von Friedheim
zu denken , welche zu erreichen er um ſo mehr

hoffen durfte , da die Mutter für ihn bereits ge⸗
wonnen war . — Eine Prüfung übrigens hatte
ihm das Schickſal doch noch vorbehalten , ehe er

nach dem längſt erſehnten Palmzweig greifen
ſollte . —

Zu einem glänzenden Ball , den Frau von

Friedheim gab , wurde auch ein Anverwandter

Friedheim ' s geladen , welcher ſich ſchon längſt im

Stillen als der zukünftige Gemahl von Fräulein
Amalie anſah . Dieſer junge Mann , welcher nur

ſchlecht franzöſiſch ſprach , hatte auch noch das

Unglück, mit der ſchönen Amalie bei einem Galopp
der Länge nach auf den Boden zu fallen , wobei
Amaliens Ballkleid , das erſt geſtern von Paris
ankam , ſo ruinirt wurde , daß ſie augenblicklich
den Ball verlaſſen mußte . — Der Vetter gab
dem Herrn von Veaucher die Schuld , behauptet ,
über deſſen Fuß gefallen zu ſein , was mit einer

Herausforderung auf Piſtolen endete . — Unſern

Helden durchſtrömte ein eigenthümliches Gefühl
bei dieſer ſo plötzlichen Wendung der Dinge ;
ſeine Schneidernatur erwachte mit erneuerter Ge —

walt , und drängte die Rolle des franzöſiſchen
Cavaliers in den Hintergrund ; er mußte alle

Faſſung zuſammen nehmen um nicht aus der

Rolle zu fallen . — In drei Tagen ſollte das

Duell ſtattfinden ; unterdeſſen ſchüttete unſer armer

Kalbtheuer einem Bekannten , der Sekundanten⸗

ſtelle bei ihm übernommen hatte , ſein ganzes

Herz aus , und bat ihn , er möchte ihm doch aus

der ſchrecklichen Todesgefahr erlöſen . In der

letzten Stunde that ihm dieſer die Eröffnung ,
jedoch unter dem Siegel des Geheimniſſes , daß
die Piſtolen nur mit Glaskugeln geladen ſeien .

„ Gott dankend , ergreift er die Piſtole , ein Wink

vom Sacktuch der Sekundanten ; —es fallen

zwei Schüſſe und — Kalbtheuer ſtürzt leblos

zu Boden , —allein nur aus Schrecken , denn

das Geſchick lächelte ihm jetzt nach überſtande —⸗
ner Gefahr nur um ſo günſtiger ; der wilde Vetter

hatte die Stadt verlaſſen und Kalbtheuer wurde

mit Fräulein Amalie verlobt . Zu dieſem Anlaß
wurde ein glänzendes Feſtmahl angeordnet , um
die Verlobung der Tochter des Hauſes mit Herrn
von Veaucher offiziell den ſtaunenden Gäſten an⸗

FPEE

zukünden . Ueber die nähern Familienverhältniſſe
fand man unnöthig weiter nachzuforſchen , da er

zu ſeiner Ausbildung immer nur die größern
Städte be ſuchte .

Unterdeſſen glaubte ſeine Mutter ihren Sohn
bereits ſchon unter den Todten , denn ſchon längſt
kam kein Brief mehr von ihm an , und alle übrigen
Nachforſchungen waren erfolglos . Deßhalb be⸗

ſchloß die tiefbetrübte Mutter ihren Sohn ſelbſt
aufzuſuchen ; ſie fand auch richtig ſeine Spur
bis W. , allein hier gieng ſie verloren und auch

auf der Polizei war er nicht zu erfragen .
Die troſtloſe Mutter wußte ſich kaum zu rathen ;

das Geld iſt ihr ausgegangen , was iſt nun anzu⸗

fangen ? Da kam ſie auf den Gedanken , etwas

zu verdienen zu ſuchen , und da ſie vor ihrer Ver —

heirathung als Köchin gedient hatte , ſo griff ſie

zu dieſem Mittel , und empfahl ſich den größern
Häuſern als Köchin bei feſtlichen Anläſſen . Sie

wurde hierin bald bekannt , und renommirt , und

wurde auf die Verlobungsfeier auch in Fried —

heims Haus beſtellt um den Glanz derſelben durch

eine frugale Tafel zu erhöhen .
Hier war nun Alles auf das ſchönſte und

beſte hergerichtet ; aus allen Stadtvierteln wurden

Gäſte geladen , welche nun in dem mit Blumen⸗

kränzen verzierten Saal , an reich gedeckter Tafel ,

alle fröhlichen Herzens ſind . Endlich wird unter

Knall und Schall der fliegenden Champagner⸗
Stöpſel , von Herrn von Friedheim die Verlob⸗

ung ſeiner einzigen Tochter mit Herrn von Veaucher
verkündet , und nun wurden von Seiten der Gäſte

die Verlobten mit unendlichem Jubel beglück⸗
wünſcht .

Im Taumel des Entzückens befahl Frau von

Friedheim , daß auch die Dienerſchaft ſämmtlich

erſcheine und das Brautpaar beglückwünſche .
Da traten ſie herein , voran die Kammerjung⸗
fern , hinter denſelben verſchiedene Weibergeſtal —
ten , mit Kochlöffeln in der Hand , alle innig ge —
rührt von der ſeltenen Güte der Hausfrau . Frau
Kalbtheuer welche auch darunter war , traute

kaum ihren Augen über die Aehnlichkeit des Bräu —

tigams mit ihrem Sohne ; ſie trat immer näher
und näher , da fiel es auf einmal wie Schuppen
von ihren Augen , ſie konnte ſich nicht mehr halten
und ſtürzte voll unausſprechlichem Gefühl an

ſeinen Hals , ausrufend : Er iſt ' s, er iſt ' s mein

theurer Sohn ! Kalbtheuer ' s Schrecken über dieſe
ploͤtzliche Erſcheinung ſeiner Mutter , im Augen⸗
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blick ſeines höchſten Glücks , wirkte zu erſchüt- noch etwa hundert Thaler forgfältig zu Handen

ternd auf ſeine Schneidernatur ; — er ſank ohn — genommen wurde . Dann gieng ' s mit der Mutter

maͤchtig auf den Seſſel zurück ; — allein außer der Heimath zu , wo er nun den franzöſiſchen

ſeiner Mutter bemühte ſich Niemand um ihn . Die Cavalier abgelegt , als ehrſamer Schneider ſein anh

allgemeine Beſtützung war gränzenlos ; die Gäſte Geſchäft betreibt , und an der Seite einer rüſti —

ſtoben auseinander , die Familie wandte ſich mitſgen Frau ein beſcheidenes Leben führt . Manch⸗

Verachtung von ihm weg , und es blieb ihm mal erinnert er ſich noch ſeiner Amalie mit Weh⸗

nichts anderes übrig , als unter dem Hohn der muth , welche nun Ausſicht hat , eine alte Jung = en in !

Dienerſchaft die Flucht zu ergreifen . Seine alte fer zu werden , wenigſtens hat ſie ſich ſchon ein NKle

Mutter , welcher alles noch nicht klar war , eilte Schoshündchen angeſchafft . Ihre Mutter aber irder

hinter ihm her und dem Gaſthof zu, wo ſchnell hatte bald nachher in einem hitzigen Gallenfieber

der Koffer gepackt und die vorräthige Baarſchaft , ihr Leben beendigt .
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Das treue Thier . Hunde zum Umherlaufen verleiten zu laſſen ,ſo
2 daß man glauben könnte , er ſei faul oder wenig⸗ ſiſch

Der Hund von Neufundland iſt ein treuer ſtens höchſt gleichgültig ; doch in der Stunde
10

und ergebener Freund ſeines Herrn ; legt ſich infder Gefahr kann man ſehen, was er iſt und leiſtet , 160
der Wohnungſtillſchweigend zu deſſen Füßen und Macht irgend Jemand Miene , die Perſon , welche in
wartet hier ruhig , bis eine Bewegung der Augen ſer begleitet , anzugreifen , ſo ſträubt ſich ſein langes
oder Lippen ihn wegzugehen befiehlt ; außer der zottiges Haar , ſeine Augen glitzen und kaum hat

Wohnung folgt er ſeinem Herrn in langſamen , er ſeine Zähne gezeigt , ſo hat er den Feind auch
bedächtigem Schritt , ohne ſich jemals durch andere ſchon bei der Gurgel gepackt u. zu Boden geworfen .



Es ließen ſich noch eine unzählbare Menge
Geſchichten erzaͤhlen , welche die Treue der Hunde
von Neufundland beurkunden ; wir führen hier

uur eines der merkwürdigſten zu unſerer Kennt —

niß gelangten Beiſpiele an .
CEin engliſcher Schiffsjunge diente auf einem

Schiffe , welches von New⸗York nach London

abzugehen im Begriffe ſtand . Da ihm der Kapi⸗
tän die Erlaubniß verweigerte , ſeinen ſchönen
FNeufundländer mit an Bord zu bringen , ſo trennte

en er ſich nicht ohne Thränen von dem edlen Thiere ,
das einige Zeit voller Unruhe und bewegungs⸗
los am Ufer des Hafens blieb , und an der Ab —

reiſe ſeines Herrn zu zweifeln ſchien . Allein

ſobald er ſah , daß die Segel aufgezogen wurden ,
und das Schiff auf den Wellen dahin glitt ,
ſtürzte er ſich in ' s Meer und folgte dem Schiffe
drei Tage lang mit der größten Anſtrengung ,

N Bilend
welcher der Kapitän ungeachtet der

Bitten des ganzen Schiffsvolks des treuen Hun —
des Aufnahme ſtandhaft verweigerte und nur

zuließ , daß ihm einige Stück Brod zugeworfen
wurden . Endlich unterlag das ſchöne Thier der

übermäßigen Anſtrengung und drohte ſchon unter —

( zufinken , als das Gefühl des Kapitäns erwachte

Schiff nehmen könne .

Das gute treue Thier war ſo erſchöpft , daß

ges lange krank lag, und nur durch die beſondere

Sorgfalt ſeines jungen Herrn nach und nach
wieder genaß .

Beinahe am Ziele der Reiſe ſcheiterte das

Schiff in geringer Entfernung von London ; die

1 ganze Mannſchaft kam um , und nur der Schiffs⸗
junge wurde von ſeinem Hunde gerettet , der ihn

nach unſäglichen Anſtrengungen in den Hafen
nuachte, und ſobald er ſeinen Herrn geborgen

ſah , die eine Pfote auf deſſen Körper legte, und
Faus allen Kräften bellte , bis man dem jungen

Menſchen zu Hülfe kam . So lange dieſer be —

ſinnungslos dalag , beobachtete der Hund alle

Bewegungen der herbeigeeilten Fiſcher mit miß —
trauiſchen Blicken ; allein in dem Augenblick , wo

4sſein Herr die erſten Zeichen des Lebens gab,
leckte er die Hände dieſer guten Leute , und legte

ſich dann zu den Füßen ſeines Herrn , und blickte

ihn mit rührender Zärtlichkeit an .

Mittel , das Leben zu verlängern .

Es gibt eine Art , das Leben zu verlängern ,
die ganz in unſerer Macht ſteht . Früh aufſte —
hen , zweckmäßiger Gebrauch der Zeit , Wahl der

beſten Mittel zum Endzweck , und wenn ſie ge —
wählt find, muntre Ausführung . Auf dieſe Art
kann man ſehr alt werden , ſobald man das Leben

nicht nach dem Kalender ſchätzt ; aber , was das

Beſte iſt , ſo wird auch jenes Leben , das wir mit
Kalendern ausmeſſen , durch das , wovon Ver —⸗

dienſt der Maßſtab iſt , verlängert . Wenn man
einmal eine Arbeit vorhat , ſo iſt es gut , bei der

Ausführung ſich nicht gleich das Ganze vorzu —
ſtellen ; denn dieſes hat , für Manchen wenigſtens ,
viel Niederſchlagendes ; ſondern man arbeite an

dem , was man gerade vor ſich hat , und wenn
man damit fertig iſt , gehe man an das Nächſte .
Eine Sache , den Augenblick angefangen , und nicht
eine Minute , viel weniger eine Stunde oder einen

Tag aufzuſchieben , iſt ebenfalls ein Mittel , die

Zeit zu ſtrecken .

Aus dem Leben Frauenhofers .

Will einer heutzutage ein recht gutes Perſpek —⸗
tiv , ſo kauft man ein Frauenhofer ; will ein Ge —

lehrter die Sterne des Himmels betrachten , ſo

ſchaut er durch Gläſer , die in Frauenhoferſcher
Werkſtätte geſchliffen wurden . Nicht jeder aber ,
der durch Frauenhoferſche Gläſer in die Höhe
ſchaut , weiß wie Frauenhofer ſelbſt von Ruf zu
Ruf hinaufgeſtiegen iſt . Der Wanderer will ' s

in Kürze erzählen . Joſeph Frauenhofer wurde

zu Straubing in Baiern den 6. März 1787 ge⸗
boren . Sein Vater war ein armer Glaſer und

auch unſer Joſeph mußte bald ans Geſchäft ,
und kam wenig in die Schule . Im elften Jahre
wurde der arme Knabe elternlos ; doch wenn
einer auf dieſe Weiſe von Vater und Mutter

verlaſſen wird , ſo nimmt der Herr ſich ſeiner an .
Der Vormund wollte den ſchwächlichen Knaben

zu einem Drechsler machen , allein er hätte dieſem
unterliegen müſſen . Im zwölften Jahre kam er

nach München zu dem Hofſpiegelmacher in die

Lehre. Lehrgeld hatte der Knabe keins , und er

mußte es durch ſechsjährige Lehrzeit abverdienen ;
wer auch ſchon ein armer Lehrburſche geweſen
iſt , weiß was das ſagen will . Allein der gött⸗
liche Lehrmeiſter war auch dabei ; als der Knabe

——
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zwei Jahre in der Lehre iſt und vielleicht gerade

einen Spiegel putzt , kracht es und des Lehrherrn

ſammt dem Nachbarhauſe ſtürzen zuſammen .

Der Arme weiß nicht wie ihm geſchieht . Als

er zur Beſinnung kommt , iſt er in einem finſtern

engen Kämmerlein , umgeben von Schutt und

drohenden Balken und hat nur den Kopf frei

durch Kiſten , die ſich ſtützten . Er ſchrie nach

Hülfe aus ſeinem Kerker und endlich hört man

ihn draußen . Man probirt ' s , bringt Lochſägen

herbei und gräbt von einem ſtehengebliebenen
Nachbarhauſe eine Art Schacht durch Balken ,
Bretter und Mauern und zwar mit Lebensge⸗

fahr ; denn die Arbeiter ſind ſelbſt in Gefahr

verſchüttet zu werden . Da eilte der brave Kur⸗

fürſt ſpäter König Maximilian Joſeph herbei ,

hört und ſieht das Unglück und ſein menſchen⸗

freundliches Herz bewegt ihn , nicht von der Stelle
zu gehen , ſondern bald den grabenden Arbeitern
Muth einzuflößen , bald die Hoffnung unſers Lehr⸗

burſchen zu ſtärken . Nach vierſtündiger Arbeit
bringen ſie ihn endlich heraus , unbeſchädigt ,

während wenige Fuß entfernt die Lehrmeiſterin

todt gefunden wird . Als der Knabe heraus⸗

kam , da gab der Kurfürſt Befehl , daß man für

die Heilung des Knaben alle Sorge tragen ſolle ,

und hernach ließ er ihn aufs Schloß kommen

und war begierig zu hören , was er gedacht habe

in ſeinem finſtern Kämmerlein und wer ſein Vater

und ſeine Mutter ſei , und wie es um ihn ſtehe .

Und als er gehörig Beſcheid erhalten , gibt er

dem Verwaiß ' ten ein Schmerzengeld von 18 Du⸗

katen , und ein anderer vornehmer Herr , der Ge —

heimrath von Utzſchneider , Vorſteher einer op —

tiſchen Werkſtätte , der beim Herausziehen des

Knaben ebenfalls zugegen geweſen war , gedachte

ſeiner ebenfalls in Liebe . Frauenhofer ließ ſich

nämlich für einen Theil ſeines Geldes eine Glas —

ſchneidemaſchine machen und ſchnitt an Feier⸗

tagen optiſche Gläſer , d. h. Gläſer zu Brillen ,

Perſpectiven u. ſ. w. Dabei ſtieß er aber manch⸗

mal an ; denn, der junge Künſtler konnte nur

nothdürftig rechnen , wenig ſchreiben und ver⸗

ſtand von der Mathematik nichts ; auch erlaubte

ihm ſein Lehrherr den Beſuch der Sonntags⸗

ſchulen nicht regelmäßig . Da hätten Andere

ſeines Alters das Geld genommen und ſich güt⸗

aber bemerkte das der Lehrmeiſter, ſo unterſagte

er dem fleißigen Knaben alles Studiren , und

andere Leute ſtellten ihm die Schwierigkeiten der

Optik ſo groß vor , und daß ohne mündlichen
Unterricht an keine Fortſchritte zu denken ſei,

daß jeder Andere zurückgeſchreckt wäre . Allein
das war für Frauenhofer nur ein neuer Sporn .

Obſchon ſein Schlafzimmer keine Fenſter hatte

und er kein Licht brennen durfte , ſo machte er

doch tüchtige Fortſchritte . Er nahm den noch

übrigen Theil ſeines Geldes und kaufte das letzte

Halbjahr der Lehrzeit ſeinem Meiſter ab. Dann

machte er aus eigener Erfindung gravitte Viſi⸗

tenkarten um ſich Geld zum Fortſtudiren zu er⸗

werben . Jetzt kamen aber Anno 1806 Kriegs⸗

zeiten über Baiern ; München lag voller Truppen

und vor lauter Befuchen brauchte Niemand Viſi⸗

tenkarten , und der arme Jüngling war wieder

gehemmt . Da fand Utzſchneider einen Ausweg ;

er verſchaffte ihm eine Stelle in einer optiſchen

Werkſtätte und bald entwickeln ſich die ſeltenen
Talente ſo gewaltig , daß er immer hoͤher ſtieg.
Er erfand ganz neue Schleif - und Polirmaſchinen
für das feine Flintglas , das Niemand ſchöͤner

zu ſchmelzen wußte als er ; er erfand ganz neue

treffliche optiſche Inſtrumente und verband ſich
in der Folge mit ſeinem Wohlthäter Utzſchneider,
der dem neuen Aſſocie ein Einlagekapital von

10,000 fl. ſchenkte . Jetzt erſt konnte Frauen⸗

hofer recht ſeinem Elemente leben . Das bedeu —

rohr für die Sternwarte zu Dorpat in Rußland .

Allein der Körper litt unter dieſen gewaltigen
Geiſtes anſtrengungen und der ehemals arme un⸗

wiſſende Joſeph ſtarb am 7. Juni 1826 als

Doctor der Philoſophie , Ritter des bairiſchen ,

aus hohen und niedern Ständen . —

Das Heirathskompliment .

lich gethan ; aber Joſeph war nicht dieſer Mein⸗

ung⸗ In dieſer Nothzeit gab ihm Herr v. Utzſchnei⸗
der Bůcher , aus denener ſich belehren konnte . Kaum
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General

oſeph Garibaldi , gerade in dem jetzigen
Augenblick wie ſchon zu wiederholten
Malen vorher , Einer der in der ganzen
Welt am meiſten genannten Männer , iſt
am 4. Juli 1807 in Nizza geboren zſchon
in früher Jugend hat er ſein Vater⸗

land verlaſſen und dem Seeleben ſich ergeben ,
welches für die Bewohner dieſer Meeresküſte

eine beſondere Anziehungskraft hat , und es wurde

Raus ihm ein geſchickter und kühner Seemann ,

der nun auf Kauffahrteiſchiffen die Gewäſſer
des Morgenlandes und beſonders des ſchwar —
zen Meeres durchſegelte . — Von dem Meere

habe ſeine poetiſche Natur ihn hinwieder nach

% dem Feſtlande gezogen und zwar nach Rom , wo

„ die Ruinen und die Erinnerung an große ver⸗

gangene Tage einen gewaltigen Eindruck auf
ihn gemacht und die Sehnſucht nach einer Er —

neuerung Italiens und nach wiederkehrender
Größe dieſes Landes erweckt haben . Als hier⸗
auf im Jahre 1831 eine revolutionäre Be⸗

Garibaldi ,

Dictator von Sizilien .

wegung ſein Vaterland durchzuckte , war er

auch auf dieſer Seite und glaubte ſich dann ,
als Karl Albert die Bewegung unterdrückt

hatte , nicht mehr ſicher und gieng wieder

als Seemann nach dem Morgenlande ; doch
als er erfuhr , daß er nicht verdächtig ſei ,
begab er ſich wieder nach Genua und fand
als geſchickter Seemann ſogar eine Anſtellung
bei der königlichen Marine .

Garibaldi konnte aber dieſer glücklich erlang⸗
ten Stellung nicht froh werden ; bei einer durch
Mazzini und Ramorino angezettelten Empörung
war er auch verflochten und mußte , als dieſe

mißlang , in der Flucht ſein Heil ſuchen ; als

Bauer verkleidet , konnte er unter vielen Stra⸗

pazen , mit kargen Biſſen Brodes , welches Hir⸗
ten ihm reichten , ſein Leben friſtend , den Boden

Frankreichs erreichen und nach Marſeille ent⸗

kommen . Auf einem Schiffe des Bey von Tunis

fand er als Offizier eine Anſtellung , wurde aber

noch , ehe er wieder weiter ging , dadurch , daß
5



er einem inmitten der Schiffe ins Meer geſtürz⸗
ten Knaben durch Untertauchen das Leben rettete ,

das Augenmerk Vieler , nachdem er ſchon als

kühner Flüchtling die Augen auf ſich gezogen

hatte . In den Dienſten des Bey blieb er hierauf

nicht lange ; im Jahre 1836 finden wir ihn in

Braſilien , wo er mit einem Landsmanne einen

Küſtenhandel anfieng .
Aber eine ſolche Arbeit wollte ihm nicht mun⸗

den ; ſchon Ende 1836 ſchrieb er von Capo Frio
an einen Freund : „Wahrlich , ich bin müde dieſes

unſerem Vaterlande nutzloſen Lebens ; ſei gewiß ,
daß wir noch zu viel größeren Dingen beſtimmt

ſind ; fühlſt Du nicht , daß wir uns nicht in unſerem

Elemente befinden ?“ Als aber bald darauf in

Rio Grande eine Revolution ausbrach und dieſe

Provinz Braſiliens ſich unabhängig erklärte , da

war Garibaldi in ſeinem Elemente und diente

nun mit ſeinem Schiffe der jungen Republik .
In den Parteikämpfen , welche ſich entſpannen ,

hatte Garibaldi mancherlei ernſte Dinge zu er⸗

leben ; einmal lag er am Halſe ſchwer verwundet ,

in ſeinem Blute ſchwimmend , auf dem Verdeck

ſeines Schiffes ; doch rettete ihn ein geſchickter
Wundarzt ; dann , auf der Flucht ergriffen , mußte

er acht Monate lang in einem Kerker in Ketten

liegen , bis daß er entſpringen und wieder nach

Rio Grande gelangen konnte , wo er mit Jubel

empfangen und an die Spitze der kleinen Flotte

geſtellt wurde . Es werden kühne Heldenkhaten
gemeldet , welche er verrichtete ; in einer ruhigern
Zwiſchenzeit verheirathete er ſich mit einer Ligu —
neſerin , der Kreolin Anita , welche in Gefahren
und Nöthen ihm eine treue Gefährtin wurde .

Schlachtgeſänge und Kanonendonner waren das

Hochzeitslied , welches ihnen geſungen wurde .

Denn jetzt war es gerade , daß die kaiſerliche
Flotte in den Hafen drang und daß Anita mit

ihrem Manne zur Gegenwehr das Schiff be—

ſteigen mußte . Aber es war eine Uebermacht ,
welche über ſie kam; in einem Kahne konnten

ſie noch ans Ufer ſich retten , nachdem ſie ihr

Schiff angezündet hatten , das Verderben bringend
in die Luft flog.

Jetzt , ſeiner kleinen Flotte beraubt , focht Gari —
baldi auf dem Lande mit den Rebellen gegen die

kaiſerlichen Truppen ; da wurde ihm die Frau

gefangen genommen , und er ſtürmte wie ein
Löwe in die Feinde hinein , um ſie wieder zu
gewinnen , bis ſeine Freunde ihn zurückhielten .

Anita hörte von italieniſchen Gefangenen , ihr

Mann ſei in der Schlacht umgekommen und

liege unter den Erſchlagenen ; in der Nacht ge—

lingt es ihr , aus dem Lager der Braſilianer zu

entweichen ; mit dem Morgen erreicht ſie das

Schlachtfeld , tritt zu jeder Leiche , um zu ſehen ,

ob ſie ihren Mann nicht finde , findet ihn aber

nicht ; neue Hoffnung im Herzen , Gott dankend ,

durcheilte ſie unbewohnte , umwaldete Gegenden ,
erblickt am dritten Tage ferne Feuer , erkennt

das Lager von Rio Grande und drückt ihten

Gatten ans Herz . Inmitten dieſer Kriegs - und

Revolutionsläufe wird den Eheleuten ein Kind

geſchenkt , dem ſie den Namen Cyrus geben.
Inzwiſchen neigte ſich die Sache der Rebellen

in Rio Grande ihrem Ende entgegen ; Garibaldi

mußte mit Frau und Kind entfliehen und fand

als Flüchtling ein Aſyl in Monte Video , wo

ihm im Kollegium der Unterricht in der Algebra
und Geometrie anvertraut wurde . Doch das

dauerte nicht lange ; Monte Video wurde im

Jahre 1840 in heißen Kampf mit Roſas , dem

Diktator der argentiniſchen Republik , verflochten ,
und an dieſem Kampfe nahm Garibaldi zuerſt
auf Schiffen und dann zu Lande heldenmäßigen
und blutigen Antheil .

Garibaldi ' s Herz wurde bald nach einer an⸗

dern Seite mit Seilen ſtürmiſchen Verlangens
gezogen . Das Jahr 1847 war gekommen und

Italien in mächtiger Bewegung ; die Flüchtlinge
wurden zur Heimkehr ins Vaterland eingeladen ,
vor Allen Garibaldi ; damals aber war der Papſt
Pius IX . der hoch gefeierte Mann und ihm ,
als dem , „ der dem Cvangelium zugleich und

dem Vaterlande diene, “ hätte Garibaldi gern

gedient . An Geld fehlte es nicht ; 100 Flücht⸗
linge , wohl ausgerüſtet , ſollten ein Schiff , das

den Namen „ Hoffnung “ trug , beſteigen . Gari —

baldi war an ihrer Spitze ; endlich Anfangs

April 1848 gelingt es ihm , Monte Vided zu

verlaſſen . In den Stunden der Muße beſingt
er in feurigen Verſen Griechenlands Befteiung .
Am 2. Juni treffen ſie ein genueſiſches Schiff
an , das ihnen die große Neuigkeit von der Re⸗

volution in Paris , dem Aufſtande in Mailand ,

dem Einttitte Karl Alberts in die Lombardei
und ſeinen erſten Siegen berichtet .

Mit einem Freudengeſchrei begrüßt endlich die

Mannſchaft des Schiffes „ Hoffnung “ das Mit —

telmeer . Garibaldi eilt nach Turin , um ſich der
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Regierung zu Dienſten zu ſtellen ; aber kalt em⸗

pfängt ihn der Miniſter , und Karl Albert , dem

er ſich ſelber vorſtellt , begrüßt ihn mit freund —

dalle lichen Worten , nimmt aber ſeine Dienſte nicht
ücte

an. Bald folgt die Niederlage Karl Alberts ;
Garibaldi wollte aber die Sache noch nicht ver⸗
loren geben , ſammelte um ſich Freiſchaaren und

führte an den Grenzen der Schweiz noch 20

Tage lang einen Guerilla - Krieg . Der Ueber —
macht weichend , findet er , erſchöpft wie er iſt , Zu⸗

„ und uit, eflucht in der Schweiz ; aber er hat keine Ruhe , eilt
NaleKus, bald nach Livorno , ſammelt dort wieder , was

von ſeinen Leuten übrig iſt , um Sizilien zu Hulfe
Cüube zu eilen . Er kommt nach Bologna ; der Papſt

Sothehn , war eben aus Rom entflohen ; Garibaldi geht
nun dahin ; die Republik wurde proklamirt , und
wir finden ihn an der Spitze einer Legion von

1 1000 Mann , die aus allerlei Volk zuſammen⸗
WSt ! gewürfelt iſt , die er aber an den Grenzen von

Neapel zu diszipliniren ſucht . Es kam die Nach⸗
richt von der gegen die neue Republik gerich⸗
teten Expedition Frankreichs . In Rom ſtanden
8500 Mann , welche in 4 Brigaden eingetheilt
wurden ; Garibaldi wurde als General an die

Spitze der erſten geſtellt , welche gegen 3700 Mann

ſtark war . Am 30 . April war es , daß die Glocke

des Kapitols das Herannahen von 7500 Fran⸗
zoſen unter Oudinot ' s Kommando ankündigte ,
der gegen die Mauern der ewigen Stadt heran⸗
ſtürmte . Garibaldi mit einem Korps von 1200

Mann macht einen Ausfall , und es gelingt nach
heißem Kampfe , ſie zurückzudrängen .

Es wird von viel kühnen Schlägen und

heldenmüthigen ſeltſamen Thaten erzählt , welche
J %Garibaldi namentlich dem Heere der Neapolitaner

gegenüber ausgeführt hat ; als Rom endlich

3 . bewältigt wird , weiß er mit ſeinen Leuten zu
ae entrinnen , und nach kühnen Zügen findet er end⸗

lich in der kleinen Republik von San Marino
einen Zufluchtsort . Hier wird er von den Oeſter⸗
reichern bedroht und bricht nun nach Venedig
auf , daß ſich immer noch hält .

In Ravenna angelangt , miethet er 13 kleine

„ Schifferbarken und ſegelt nach Venedig ; da er —

ſcheinen öſterreichiſche Schiffe und greifen ſie

„ an ; zugleich bricht ein furchtbarer Sturm gegen
ſie los . Acht Barken werden gefangen genom —

men , mit den übrigen kann ſich Garibaldi noch
ans Ufer retten ; auch ſeine Frau , die ihm im⸗

mer Cu Pferde ) gefolgt iſt und Adjutantendienſte

verrichtet hat , iſt unter den Geretteten . Die

Flüchtlinge trennen ſich ; Garibaldi mit ſeiner
Gattin ſüchte Ravenna zu gewinnen . 2 Tage
und 2 Nächte irren ſie durch Feld und Wald ,
hie und da von den Bauern genährt , von den

Grenzwächtern , welchen ſie ſich zu erkennen geben ,
geſchont . Aber Anita , einem andern Himmels⸗
ſtriche angehörend , war erſchöpft und konnte nur

noch weiter wanken ; Garibaldi trägt ſie weiter

auf ſeinen Armen und ſchaut ſich um nach
Hülfe —da geht ein Lächeln über ihre Lippen ,
ſie ſchaut dem Gatten an mit eigenem Blicke ,
legt die rechte Hand auf ' s Herz als Zeichen der
Treue und haucht ihren letzten Seufzer aus .

Des Tags verſteckt , des Nachts reiſend , die

Leiche mit ſich ſchleppend , bis er endlich ein

ehrliches Begräbniß für ſie gefunden hat , ge —
langt Garibaldi wirklich nach Ravenna , gewinnt
Toskana und erreicht endlich Genua . Fünf
Tage ſpäter ſchifft er ſich ein nach Tanger .
Der Kriegsminiſter von Genua hatte ihm den

Rang eines Generals verliehen und eine Penſion
verſprochen ; doch dieſe hatte er nicht angenom⸗
men , —einige Monate ſpäter war er wieder auf
dem Wege nach Amerika .

Im Jahre 1850 war es , daß man in einer der

gangbarſten Straßen von New⸗York neben einer

Kerzenfabrik ein Tabaksmagazin fand , welches
durch einen Genueſen von ſchöner Geſtalt und
mit edler Sprache gehalten wurde , — das war

Joſeph Avezzana , noch vor nicht Langem General
und Kriegsminiſter , jetzt Zigarrenhändler in fernem
Lande . Der eifrigſte ſeiner Kunden war ſein Nach⸗
bar , der Kerzenfabrikant Garibaldi . Doch konnte

dieſer nicht lange hiebei bleiben ; bald war er
wieder auf dem Meere , aus Amerika Guano

nach China führend , und das gelang ſo wohl ,
daß er ſich dabei ein kleines Vermögen erwerben
konnte und ſich nun in ſeinem Vaterlande Sar⸗

dinien , wo er ſich ein kleines Heimweſen erwarb ,
mit ſeinen Kindern niederließ . — Doch nicht , um

ruhig hier zu verbleiben . Als der König Viktor
Emanuel ſich aufmachte , mit Frankreichs Hülfe
Oeſterreich zu bekriegen , und die alten Hoffnungen
wieder aufflammten , und für dieſen Kampf eine

Legion Freiwilliger unter dem Titel der Alpen —

jäger ſich ſammelte , ſo ward Garibaldi ihr An⸗

führer .
Was er in dieſem Kriege geleiſtet hat , iſt noch

friſch in Aller Gedächtniß .



Als Garibaldi im Anfange des Monats Mai

1860 aus Liebe zu ſeinem Vaterlande mit 1500

Mann auf zwei kleinen Dampfern in Marſala

landete , um den Aufſtändiſchen in Sizilien bei⸗

zuſtehen , war der ſizilianiſche Aufſtand faſt er⸗

ſtickt und alle bedeutenden Städte befanden ſich
in der Gewalt der königlichen Truppen . Faſt

ohne Artillerie , hatte er eine ſtarke Poſttion (bei

Calatafimi ) zu erſtürmen , die Gegner waren

ihm in der Zahl der Kämpfer , die militäriſch
zählen , dreifach überlegen und ſiehe da , trotz

alldem iſt der Obergeneral der Neapolitaner nach

kaum drei Wochen froh , eine Capitulation zu

erlangen , die ihm den Abzuge aus Palermo , der

Landeshauptſtadt erlaubt und Garibaldi zum

Herrn von ganz Sizilien macht . —

Garibaldi verſtand es nämlich , am 24 . und

25 . Mai 1860 die bei Manreole lagernde Haupt⸗
maſſe der königlichen Truppen durch ein Schein —⸗
manöver aus dieſer Stellung , wo ſich Palermo
allein gegen einen Landangriff vertheidigen läßt ,

bis Corleane zu locken . — Während er dies

durch einen verſtellten Rückzug bewerkſtelligte ,
der von den neapolitaniſchen Generalen als Nieder⸗

lage der Inſurgenten an die Regierung berichtet
wurde , machte er ſich bereit , auf Umwegen nach

Palermo zu marſchiren . In Corleone wurden

die Neapolitaner von der Artillerie der Garibal —

dianer empfangen und übel zugerichtet . Die

Infanterie erſchien am 25 . in Marinco , am 26 .

in Miſilmeri und am 27 . früh 4 Uhr vor

Palermo . Nachdem ſie die Nacht auf dem Berge
Gebel Roſſo gelagert , ſetzte ſie ſich mit Tages⸗
anbruch in Bewegung zum Sturm auf die Porta
Termini und Porta di San Antonio . Nach⸗
dem der Poſten , welcher die erſtere vertheidigte ,
mit dem Bayonnet geworfen worden , drang
Garibaldi in die Stadt und war ſchon 6 / Uhr
im Stadthauſe , dem Mittelpunkt der genannten
beiden Hauptſtraßen . Zu gleicher Zeit erhob
ſich der Aufſtand unter den Palermitanern . Die

Glocken der Kirchen und Klöſter läuteten Sturm ,

allenthalben hörte man den Ruf : „ Es lebe

Italien ! Es lebe Victor Emanuel, “ und in

allen Gaſſen griff man die Truppen an , mit

Schüſſen , mit der blanken Waffe und mit Herab⸗
werfen von Ziegeln und Möbeln von den Häuſern .
Die Neapolitaner wehrten ſich tapfer , noch un⸗

erſchrockener fochten die Sizilianer und nach

königlichen Palaſt und deſſen Umgebung , ſowie
auf die Zitadelle beſchränkt . Umſonſt verſuchte

die von Corleane inzwiſchen zurückgekehrte Kolonne
die Lage zum Vortheile der Königlichen zu beſſern ,

ſie wurde nach blutigem Kampfe zurückgeſchlagen .
Umſonſt auch eröffneten die Mörſer und Bom —

benkanonen der Forts ein furchtbares Feuer auf

die von den Inſurgenten beſetzten Stadtthell .
An mehren Stellen brach Feuer aus , eine An⸗

zahl von Häuſern ſtürzte unter ungeheuren Staub⸗
wolken krachend zuſammen , Maſſen von Todten

bedeckten die Straßen . Aber gewonnen war dolt

für die Neapolitaner nichts . Garibaldi blieb in

der Stellung , welche die Truppen im Suͤden

( im königlichen Palaſte und bei Manreole ) von

denen im Norden ( in den Forts ) trennte und

dieſe Lage war für dieſelben ſo gefährlich, daß

General Lanza ſich genöthigt ſah , um der Ver⸗

nichtung zu entgehen , um einen Waffenſtillſtand
zu bitten . Dieſer wurde von Garibaldi gewähtt
und endigte nach einigen Tagen mit der oben

erwähnten Capitulation .
Während wir mit dem Druck des Kalenders

Melazzo über die neapolitaniſchen Truppen ge⸗

ſiegt hat . Der hartnäckige Kampf begann Mor⸗

gens um 6 Uhr , — und um 5 Uhr 45 Minu⸗

ten Abends drangen die Garibaldianer in Me—

lazzo ein , nachdem ſie 5 Kanonen genommen
hatten . Die königlichen Truppen zogen ſich

hierauf nach Meſſina zurück. — Trügen nicht

alle Zeichen , ſo wird Meſſina und ganz Neapel
für die Dynaſtie der Bourbonen ſo gut wie

verloren ſein .
Ein Engländer , in deſſen Geſellſchaft Gati —

baldi eingeführt worden , macht über ſein Aeußt;

res folgende Schilderung : „ Er erſchien uns

ganzeanders , als wir ihn erwartet hatten .
konnte kaum glauben , daß der ruhige , ungeziertt
anſtändige Mann , welcher bei uns eintrat , Gatt
baldi war . Er iſt von Mittelgröße , wohl nicht
über 5 Fuß 7 bis 8Zoll , ein breitſchulterigel

kräftiger Mann , jedoch ohne die mindeſte Schwer⸗
fälligkeit . Seine Kopfform zeigt eine ſehr ſchoͤne
Entwickelung der Organe , ſowohl der geiſtigen
als der moraliſchen , und auch die Geſichtsbil⸗
dung iſt gut , wiewohl nicht auffallend fut einen

wenigen Stunden waren die Erſtern auf den

Rrr 8 ——

oberflächlichen Beobachter . Nichts laͤßt in ihn

beſchäftigt ſind , vernahm man noch die Nach⸗

richt , daß Garibaldi mit 14,000 Mann gegen
Meſſina angerückt iſt , und am 20 . Juli bei
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auf den erſten Blick den Mann errathen , der würde nach einem Blick in dieſes ruhig ent⸗

ſolche Pläne ausführte , wie ſeinen Rückzug von ſchloſſene Geſicht jede Bitte um Pardon als un⸗

Rom oder die Einnahme Como ' s ; aber wenn nütz aufgeben .„ 9
er von den Leiden ſeines Vaterlands ſprach , dann

zeugten Auge und Lippen von dem lange zurück⸗

gehaltenen tiefen Gefühl und von dem ſtarken ,
kühnen Charakter des Mannes . Ein Kind würde

ſich nicht ſcheuen , ihn auf der Straße zu fragen ,
wie viel Uhr es iſt ; aber der Soldat , den er
in einer halben Stunde zu erſchießen befohlen ,

Während unſeres langen Bei⸗

ſammenſeins ſprach er viel von den Ereigniſſen
des Tages , aber ohne Erwähnung ſeines eigenen
Antheiles daran . Kühn , unternehmend bis zur
Tollkühnheit iſt er ohne Zweifel , aber er iſt

zugleich kühl und berechnend — ein heißes Herz
und ein kalter Kopf . “

Ein Gemſenjägerleben .

Es iſt ein wunderbar Ding um aller Menſchen

Leben , wenn man ' s genauer betrachtet . Hier
ſtirbt an einem böſen Finger , an einem ſchnellen
Trunk ein Vater , eine Hausmutter , ein hoffnungs⸗
voller Sohn , ein geliebtes Kind , und man kann

nicht begreifen , wie das ſo ſchnell gieng und ſo

ganz unerwartet — und dort liegt ein armer

Lazarus voll Beulen und Schwären , oder ein

Schwindſüchtiger , der kaum noch den Athem her⸗

vorbringt und muß jahrelang auf den erlöſenden
Tod warten und jedermann ſagt : Ei wie lange
treibts doch der oder die ? —

Du haſt , lieber Leſer , auch wohl ſchon eine

Gemſe geſehen , das ſchöne Thier mit den glatten ,
zierlich gebogenen Hörnern , den klugen Augen ,
dem ſchönen Leib und den ſchlanken Füßen , die

auf dem ſchmalſten Vorſprung ſich halten können .
Du haſt gehört , daß dieſe Thiere auf den höchſten

Bergen daheim ſind , an der Grenze des ewigen
Schnees , in grauſigen Wildniſſen , wo ſie zwiſchen
Steinblöcken und an jähen Halden die würzigen
Kräuter abnagen , während ſie im Winter ſich
tiefer hinab in die Wälder flüchten . Fein iſt
ihr Geruch , ſcharf ihr Blick ; ſie wittern ihren
Feind aus der Ferne ; ein Pfiff des wachthaben —
den Bockes — und die Heerde eilt in mächtigen
Sätzen , in ſchnellem Laufe davon .

Dieſen Thieren ſtellt der Menſch nach . Mit
Leidenſchaft ſpürt er ihren Weideplatz auf , ver⸗
folgt ſie auf unwegſamen Anhöhen , vergißt aller

Gefahren und nur zu oft ſtürzt er in grauſige
Tiefen und ſeine Leute ſehen ihn nie mehr ; oder
er bricht Arme und Beine , und wird als Krüppel
herabgebracht ins Thal .

Und doch will ich euch in Kürze das Leben

eines der waghalſigſten Gemſenjaͤger vor Augen

führen , der in ſeinem langen Leben über 600

Gemſen geſchoſſen , oft in Todesgefahr war , dabei

zweimal das Weltmeer durchſchifft hat — und

dennoch im 85 . Lebensjahr auf dem Todbette

in ſeiner heimathlichen Hütte ſeinen letzten Odem

ausgehaucht hat .
Das iſt der Gemſenjäger und Küfer Rudolf

Bleſi von Schwanden in der Schweiz -
Im Kirchenbuch der Gemeinde Schwanden iſt

ſein Tauftag auf den 17 . Juli 1774 angemerkt .
Er wird alſo nur wenige Tage vorher geboren
ſein ; denn damals wartete man noch nicht ſo

lange mit den Taufen , wie es manche aͤngſtliche
Eltern heut zu Tage thun .

Schnell krümmt ſich , was ein Haͤklein werden

will ; dem Rudeli war ſchon in den erſten oder

zweiten Hoſen kein Baum zu hoch , kein Berg
zu ſteil , kein Weg zu gefaͤhrlich . Ein Auge
hatte er ſo ſcharf als das des Lämmergeiers
und ſein Wurf warſo ſicher , daß er einen Vogel
im Fluge traf . Bald verſtand er ' s , das Schieß⸗
gewehr zu handhaben und wahrſcheinlich hat er
die erſte Gemſe geſchoſſen , ehe er ordentlich leſen
und ſchreiben konnte .

Alſo gieng er bald die gefährlichen Wege des

Gemſenjägers ; ohne Schwindel klomm er über
die ſchmalen Gräte der Berge , kroch auf hals⸗
brechenden Pfaden dahin , lernte Froſt und Hitze,
Hunger und Durſt ertragen , behielt frohen Muth

und war glücklicher als ein König , wenn er mit
einer Beute herabkam ins Thal .

Doch warf Bleſi ſeine Augen nicht nur auf
Gemſen , ſondern auch auf die Töchter des Landes ,

und als er 1795 mit Suſanne Bleſt Hochzeit
hielt , da dachte man , er werde jetzt das gefähr⸗
liche und unſtete Jaͤgerleben aufgeben , bei ſeinem

Weibe bleiben und kufern. Aber als der Sommer
wieder kam und die Berge im Sonnenſchein

lachten , und die Nebel an den Wänden der

Thäler hinſtrichen — da trieb ' s ihn weg von
Frau und Werkbank , hinaus zum gefährlichen
Waidwerk .

Droben an und über den Wolken , da war

ſeine Welt . Dort kannte ihn jeder Hirte und

in allen Sennhütten war der muntere und ge⸗

ſprächige Bleſi wohl gelitten , beſonders wenn

die Leute Abends um den Keſſel beim Feuer

ſaßen und der Jäger von ſeinen Abenteuern

erzäͤhlte , bis ein Wort das andere gab und Ge⸗

ſchichten aufs Tapet kamen , vor denen einem

die Haut ſchaudert . — Bleſi hat ' s als alter

Mann oft beklagt , daß die Geldſucht jetzt auch

zu den höchſten Sennhütten dringe und die alte

Gaſtfreundſchaft verſchwinde . Sonſt habe der

Jaͤger überall ein Obdach gefunden ; man habe
es natürlich und ganz in der Ordnung gehalten ,
wenn er für die Bewirthung mit einem herz⸗

lichen „Vergelts Gott ! “ bezahlt habe ; aber jetzt

müſſe man ſogar die Schoten bezahlen , die man

ſonſt den Schweinen gebe .
Die väterliche Obhut Gottes hat Bleſi gar

oft erfahren und er wirds auch nicht verſäumt

haben , ſich betend in dieſelbe zu befehlen . Denn
droben auf den einſamen Bergen kann man nicht
auf Menſchenhülfe hoffen.

Einmal jagte er auf dem hohen Glärniſch ,
der mit ſeinem breiten Haupt und mit „Vrenelis
Gärtli “ ins ganze Schweizerland hinaus luegt .
Der Abend brach herein . Auf weite Entfernung
war nirgends eine Hütte zu erblicken . Darum
war er froh , als er endlich unter einem Felſen
eine Höhle erblickte , die ſich ihm als Nachtlager
anbot . Aber kaum hatte er ſich hineingeſetzt ,
und ſeinen Waidſack geöffnet , um etwas zur
Stärkung hervorzulangen , da kamen Raben , er⸗
hoben ein ſchreckliches Geſchrei , flogen um ihn
herum und verfolgten ihn ſo , daß Bleſi wohl
einſah , hier ſei ſeines Bleibens nicht . Gern

oder ungern — er mußte ſich aufmachen , der

feindſeligen Vögel los zu werden und einen andern

Lagerplatz zu ſuchen . Kaum war er etliche Schritte
ſchimpfend und die Vögel verwünſchend von

ſeiner Höhle los und rollte mit andern toſend
bergab . Häͤtte er einige Augenblicke länger in
der Höhle verweilt — er läge jetzt todt darin,
erdrückt von dem mächtigen Stein . — Da ſtand
er ſtill , faltete die Hände und dankte inbrünſtig

dem Beſchützer ſeines Lebens , der ſogar unver⸗

nünftige Thiere zu ſeinen Boten erwählt , wenn
Engelsdienſte verrichtet werden müſſen . Bleſi
ging in der Dämmerung ſtill bergab und traf

bald Hirten an , denen er die erfahrene , wunder⸗
bare Rettung erzählte und fragte , ob ihnen die

herabrollenden Steine keinen Schaden gebracht
hätten .

„ Wie wunderbar ! “ riefen dieſe . — „Gerade
heute Abend haben wir den Platz verlaſſen , über
den die Felſen haben hinabrollen müſſen , und

ſind hieher gezogen . Wären wir dort geblieben ,
es haͤtte uns übel ergehen können . “

Aber nicht immer traf Bleſi eine Hütte . Oft

mußte er , wenn er ſich beim Aufpaſſen verſpätet ,

im Freien oder unter Steinen und in Höhlen über⸗
nachten . Sein Kopfkiſſen war nicht ſelten ein

Stein oder auch wohl ein gefrornes Stück Schnee ,

das bis zum Morgen unter ſeinem Kopf weich

wurde . Aber aus dem Allem machte er ſich

wenig ; denn er beſaß ein frohes Gemüth und

hatte von Jugend auf gelernt , ſich in Alles zu

ſchicken.
Seine erſte Frau ſtarb ihm bald und ihr folg⸗

ten die zwei Kinder , die ſie ihm geboren . Das

liebe Kreuz zog alſo auch bei unſerm Gemſen —

jäger ein und oft ging er auf die Berge , um

es leichter zu ertragen .
Mitten in der Kriegsnoth des Jahres 1799 ,

als Franzoſen , Oeſterreicher und Ruſſen das

Land von einem Ende zum andern durchzogen ,

heirathete Bleſi zum zweitenmal . Weder er noch
ſeine Frau mögen ihr Hochzeitsjahr und deſſen
Drangſale je vergeſſen haben . Und als im Herbſt
dieſes Jahres die Ruſſen vom Pragelpaß her

hungrig , durſtig und ſterbensmüde ins Glarner—
land eindrangen , vorn bei Mollis die Franzoſen
anrückten , die Ruſſen endlich über grauſige Päſſe
ins Bündnerland ſich flüchten mußten , Krank —

heiten , Mangel und Theuerung hinterlaſſend —

da erfuhren die Eheleute Bleſi reichlich des Lebens

Noth und Sorgen . — Vier Mädchen wurden

ihm in den folgenden Jahren geboren . „ Wenns
Jungen wären, “ ſagte er oft , „ich würde ihter

dannen gegangen ,ſo löſte ſich das Felsſtück über keinen mit auf die Jagd nehmen ; denn das Jäger —



auf den erſten Blick den Mann errathen , der würde nach einem Blick in dieſes ruhig ent⸗

ſolche Pläne ausführte , wie ſeinen Rückzug von ſchloſſene Geſicht jede Bitte um Pardon als un⸗

Rom oder die Einnahme Como ' s ; aber wenn

er von den Leiden ſeines Vaterlands ſprach , dann

zeugten Auge und Lippen von dem lange zurück —

gehaltenen tiefen Gefühl und von dem ſtarken ,

kühnen Charakter des Mannes . Ein Kind würde

ſich nicht ſcheuen , ihn auf der Straße zu fragen ,
wie viel Uhr es iſt ; aber der Soldat , den er
in einer halben Stunde zu erſchießen befohlen ,

nütz aufgeben .
ſammenſeins ſprach er viel von den Ereigniſſen
des Tages , aber ohne Erwähnung ſeines eigenen
Antheiles daran . Kühn , unternehmend bis zur
Tollkühnheit iſt er ohne Zweifel , aber er iſt

zugleich kühl und berechnend — ein heißes Herz
und ein kalter Kopf . “

Während unſeres langen Bei⸗

Ein Gemſenjägerleben .

Es iſt ein wunderbar Ding um aller Menſchen

Leben , wenn man ' s genauer betrachtet . Hier
ſtirbt an einem böſen Finger , an einem ſchnellen
Trunk ein Vater , eine Hausmutter , ein hoffnungs⸗
voller Sohn , ein geliebtes Kind , und man kann

nicht begreifen , wie das ſo ſchnell gieng und ſo

ganz unerwartet — und dort liegt ein armer

Lazarus voll Beulen und Schwäten , oder ein

Schwindſüchtiger , der kaum noch den Athem her⸗
vorbringt und muß jahrelang auf den erlöſenden
Tod warten und jedermann ſagt : Ei wie lange
treibts doch der oder die ? —

Du haſt , lieber Leſer , auch wohl ſchon eine

Gemſe geſehen , das ſchöne Thier mit den glatten ,
zierlich gebogenen Hörnern , den klugen Augen ,
dem ſchönen Leib und den ſchlanken Füßen , die

auf dem ſchmalſten Vorſprung ſich halten können .
Du haſt gehört , daß dieſe Thiere auf den höchſten

Bergen daheim ſind , an der Grenze des ewigen
Schnees , in grauſigen Wildniſſen , wo ſie zwiſchen
Steinblöcken und an jähen Halden die würzigen
Kräuter abnagen , während ſie im Winter ſich
tiefer hinab in die Wälder flüchten . Fein iſt
ihr Geruch , ſcharf ihr Blick ; ſie wittern ihren
Feind aus der Ferne ; ein Pfiff des wachthaben⸗
den Bockes — und die Heerde eilt in maͤchtigen
Sätzen , in ſchnellem Laufe davon —

Dieſen Thieren ſtellt der Menſch nach . Mit
Leidenſchaft ſpürt er ihren Weideplatz auf , ver⸗
folgt ſie auf unwegſamen Anhöhen , vergißt aller

Gefahren und nur zu oft ſtürzt er in grauſige
Tiefen und ſeine Leute ſehen ihn nie mehr ; oder
er bricht Arme und Beine , und wird als Krüppel
herabgebracht ins Thal .

Und doch will ich euch in Kürze das Leben

eines der waghalſigſten Gemſenjäger vor Augen

führen , der in ſeinem langen Leben über 600

Gemſen geſchoſſen , oft in Todesgefahr war , dabei

zweimal das Weltmeer durchſchifft hat — und

dennoch im 85 . Lebensjahr auf dem Todbette
in ſeiner heimathlichen Hütte ſeinen letzten Odem

ausgehaucht hat .
Das iſt der Gemſenjäger und Küfer Rudolf

Bleſi von Schwanden in der Schweiz .
Im Kirchenbuch der Gemeinde Schwanden iſt

ſein Tauftag auf den 17 . Juli 1774 angemerkt .
Er wird alſo nur wenige Tage vorher geboren
ſein ; denn damals wartete man noch nicht ſo
lange mit den Taufen , wie es manche aͤngſtliche
Eltern heut zu Tage thun .

Schnell krümmt ſich , was ein Häklein werden

will ; dem Rudeli war ſchon in den erſten oder
zweiten Hoſen kein Baum zu hoch , kein Berg
zu ſteil , kein Weg zu gefaͤhrlich . Ein Auge
hatte er ſo ſcharf als das des Lämmergeiers
und ſein Wurf war ſo ſicher , daß er einen Vogel
im Fluge traf . Bald verſtand er ' s , das Schieß⸗
gewehr zu handhaben und wahrſcheinlich hat er
die erſte Gemſe geſchoſſen , ehe er ordentlich leſen
und ſchreiben konnte .

Alſo gieng er bald die gefährlichen Wege des

Gemſenjaͤgers ; ohne Schwindel klomm er über
die ſchmalen Gräte der Berge , kroch auf hals⸗
brechenden Pfaden dahin , lernte Froſt und Hitze ,
Hunger und Durſt ertragen , behielt frohen Muth

und war glücklicher als ein Köͤnig, wenn er mit
einer Beute herabkam ins Thal .

Doch warf Bleſi ſeine Augen nicht nur auf
Gemſen , ſondern auch auf die Töchter des Landes ,



und als er 1795 mit Suſanne Bleſt Hochzeit
hielt , da dachte man , er werde jetzt das gefähr⸗
liche und unſtete Jägerleben aufgeben , bei ſeinem
Weibe bleiben und küfern . Aber als der Sommer

wieder kam und die Berge im Sonnenſchein

lachten , und die Nebel an den Wänden der

Thäler hinſtrichen — da trieb ' s ihn weg von

Frau und Werkbank , hinaus zum gefährlichen
Waidwerk .

Droben an und über den Wolken , da war

ſeine Welt . Dort kannte ihn jeder Hirte und

in allen Sennhutten war der muntere und ge⸗

ſprächige Bleſi wohl gelitten , beſonders wenn

die Leute Abends um den Keſſel beim Feuer

ſaßen und der Jäger von ſeinen Abenteuern

erzählte , bis ein Wort das andere gab und Ge —

ſchichten aufs Tapet kamen , vor denen einem

die Haut ſchaudert . — Bleſi hat ' s als alter

Mann oft beklagt , daß die Geldſucht jetzt auch

zu den höchſten Sennhütten dringe und die alte

Gaſtfreundſchaft verſchwinde . Sonſt habe der

Jäger überall ein Obdach gefunden ; man habe
es natürlich und ganz in der Ordnung gehalten ,
wenn er für die Bewirthung mit einem herz⸗
lichen „Vergelts Gott ! “ bezahlt habe ; aber jetzt
müſſe man ſogar die Schoten bezahlen , die man

ſonſt den Schweinen gebe .
Die väterliche Obhut Gottes hat Bleſt gar

oft erfahren und er wirds auch nicht verſäumt
haben , ſich betend in dieſelbe zu befehlen . Denn
droben auf den einſamen Bergen kann man nicht
auf Menſchenhülfe hoffen.

Einmal jagte er auf dem hohen Glärniſch ,
der mit ſeinem breiten Haupt und mit „Vrenelis
Gärtli “ ins ganze Schweizerland hinaus luegt .
Der Abend brach herein . Auf weite Entfernung
war nirgends eine Hütte zu erblicken . Darum

war er froh , als er endlich unter einem Felſen
eine Höhle erblickte , die ſich ihm als Nachtlager
anbot . Aber kaum hatte er ſich hineingeſetzt ,
und ſeinen Waidſack geöffnet , um etwas zur

Staͤrkung hervorzulangen , da kamen Raben , er⸗
hoben ein ſchreckliches Geſchrei , flogen um ihn
herum und verfolgten ihn ſo , daß Bleſi wohl
einſah , hier ſei ſeines Bleibens nicht . Gern

oder ungern — er mußte ſich aufmachen , der
feindſeligen Vögel los zu werden und einen andern

Lagerplatz zu ſuchen . Kaum war er etliche Schritte
ſchimpfend und die Vögel verwünſchend von
dannen gegangen , ſo löſte ſich das Felsſtück über

ſeiner Höhle los und rollte mit andern toſend
bergab . Häͤtte er einige Augenblicke länger in
der Höhle verweilt — er läge jetzt todt darin ,

erdrückt von dem mächtigen Stein . — Da ſtand
er ſtill , faltete die Hände und dankte inbrünſtig
dem Beſchützer ſeines Lebens , der ſogar unver⸗

nünftige Thiere zu ſeinen Boten erwählt , wenn

Engelsdienſte verrichtet werden müſſen . Bleſi
ging in der Dämmerung ſtill bergab und traf

bald Hirten an , denen er die erfahrene , wunder⸗
bare Rettung erzählte und fragte , ob ihnen die

herabrollenden Steine keinen Schaden gebracht

hätten .
„ Wie wunderbar ! “ riefen dieſe . — „Gerade

heute Abend haben wir den Platz verlaſſen , über

den die Felſen haben hinabrollen müſſen , und

ſind hieher gezogen . Wären wir dort geblieben ,
es haͤtte uns übel ergehen können . “

Aber nicht immer traf Bleſi eine Hütte . Oft
mußte er , wenn er ſich beim Aufpaſſen verſpätet ,

im Freien oder unter Steinen und in Höhlen über⸗

nachten . Sein Kopfkiſſen war nicht ſelten ein

Stein oder auch wohl ein gefrornes Stück Schnee ,

das bis zum Morgen unter ſeinem Kopf weich

wurde . Aber aus dem Allem machte er ſich

wenig ; denn er beſaß ein frohes Gemüth und

hatte von Jugend auf gelernt , ſich in Alles zu

ſchicken.
Seine erſte Frau ſtarb ihm bald und ihr folg—

ten die zwei Kinder , die ſie ihm geboren . Das

liebe Kreuz zog alſo auch bei unſerm Gemſen —

jäger ein und oft ging er auf die Berge , um

es leichter zu ertragen .
Mitten in der Kriegsnoth des Jahres 1799 ,

als Franzoſen , Oeſterreicher und Ruſſen das

Land von einem Ende zum andern durchzogen ,
heirathete Bleſt zum zweitenmal . Weder er noch

ſeine Frau mögen ihr Hochzeitsjahr und deſſen

Drangſale je vergeſſen haben . Und als im Herbſt
dieſes Jahres die Ruſſen vom Pragelpaß her
hungrig , durſtig und ſterbensmüde ins Glarner —
land eindrangen , vorn bei Mollis die Franzoſen
anrückten , die Ruſſen endlich über grauſige Päſſe
ins Bündnerland ſich flüchten mußten , Krank⸗—

heiten , Mangel und Theuerung hinterlaſſend —

da erfuhren die Eheleute Bleſi reichlich des Lebens

Noth und Sorgen . — Vier Maͤdchen wurden

ihm in den folgenden Jahren geboren . „ Wenns
Jungen wären, “ ſagte er oft , „ich würde ihrer
keinen mit auf die Jagd nehmen ; denn das Jäger —





brod iſt ein ſchwerverdientes und ein gefährliches ,
das einem dazu oft Tage ja Wochen lang nicht

einmal zu Theil wird . “

Doch nie hatte er ſo gewaltig erfahren , wie

ein gefährlich Ding es um die Gemſenjagd iſt ,

als in den Zwanzigerjahren . Sonſt wenn er

mit Waidſack und Büchſe auszog , ſagte er nie ,

wohin ſein Weg gehen werde . Fragte ihn ſeine

beſorgte Frau , oder eines ſeiner Kinder , ſo gab

er zur Antwort : „ Wie ſollt ' ich das euch ſagen

können , da ich ſelbſt nicht weiß , wohin ich mich

wenden , welche Spur ich verfolgen werde . “ —

Aber am Abend vor dem unvergeßlichſten Tage

ſeines Lebens ſagte er ganz genau , welchen Weg

er einſchlagen wolle , damit ſein Kamerad und

Endlich hört er das Rufen des Geängſtigten —

er rettet ihn glücklich .
„Emanuel , da nimm dieſe Büchſe nebſt meinem

Dank für ' s ganze Leben ; ich, Bruder , jage nim⸗

mermehr ! “ rief Bleſi aus , als er ſich wieder auf

gutem Pfade ſah .

Doch was ſind menſchliche Entſchlüſſe ! Kaum

hat Bleſt ſich etwas erholt , ſo erblickt er einen
Gemsbock — und ſein Gelübde war vergeſſen.

„ Manuel , die Gemſe muß ich fallen ; gieb ſchnell

die Büchſe wieder zurück . “
Auch ſpäter wieder hat die Macht der Jaͤger⸗

leidenſchaft ihn zu neuen Mühen und Gefahren

hingeriſſen .

Jagdgefährte Emanuel Walcher ihm nachfolgen

könne . Dies geſchah . Aber bald trennten ſie

ſich wieder . Hinter dem Dorf Elm, deſſen Kirch⸗

thurm nur wenige mal im Jahr durch das Martins⸗
loch einen Sonnenblick erhalten kann , trennten ſie

ſich . Walcher zog ſich ſüdwärts , Bleſi aber ſtieg am

Tſchingel empor , zu den Felſen beim Martinsloch .

„ Bis wo der Dons mit Eiskryſtallen
Das königliche Haupt umſpannt . “

Beide Jäger hatten verabredet , ſich auf die

Nacht in der Alphütte Falzüber zu treffen .
Droben gewahrt Bleſi eine leichtfüßige Gemſe ;

aber ſie hat ihren Verfolger ebenfalls erblickt .

Sie flüchtet ſich und Bleſi ihr nach von Fels

zu Fels , von Stein zu Stein , von Ritze zu

Ritze . Endlich geräth er in der Hitze der Jagd

auf einen Bergvorſprung , und jetzt ſieht er erſt ,

daß er nicht mehr vor⸗ noch rückwärts kann .

Wie Kaiſer Max an der Martinswand in Tyrol ,

ſo klebt jetzt Bleſi an der Felſenwand . Ueber

ſich ſenkrechter Fels , unter ſich ſchauerlicher Ab⸗

grund , neben ſich kein Ausweg . Die Augen

ſehen ſich nach Rettung um ? es iſt keine da .

Seine Stimme erſchallt ; er ruft ſeinem Kamera⸗

den Walcher ; aber nur das Echo antwortet .

Es wird finſter ; der Sturm faͤngt an zu toben

und bald wird ſein Angſtruf übertönt vom maͤchtig

grollenden Donner ; ein ſchreckliches Gewitter

bricht los . Da fleht Bleſi , den Tod vor Augen ,

zu dem allmächtigen Herrn im Himmel um Hilfe
und Rettung , oder doch um einen ſeligen Tod .

Die lange Nacht entflieht endlich , der Morgen
bricht an und neue Hoffnung erfüllt ſein Herz .
Er nährt ſie nicht vergebens . Der treue Walcher ,

Schon ſtand Bleſi an der Schwelle der Sech⸗

zigerjahre , da erweckten günſtige Berichte aus

Amerika , ſowie der Schmerz über den Tod ſeiner

lieben Frau ſeine Auswanderungsluſt . Steckt

doch beſonders im Glarnervolk ein ganz beſon⸗

derer Trieb , „ zu folgen der Mutter , der wan⸗

dernden Welt ! “ — Genug —mit zwei Töchtern

begab er ſich auf den Weg . Da ward die eine

in Zürich krank . „Vater , geh' du in Gottes⸗

namen vorwärts , ich kann nicht mit euch, “ ſagte
ſie unter Thränen . Der Vater zog mit der andern

Tochter ſeine Straße weiter ; die Erkrankte aber

kehrte in die Heimath zurück.
Die Auswanderer kamen glücklich in Amerika

an und ließen ſich vier Stunden von Newyork
nieder . Bald kann ſich die Tochter verheirathen
und der Vater zieht zu ihr . Bald küfett , bald

jagt er . Und einmal treibt es ihn , Bekannte

im Innern des Landes aufzuſuchen . Durch

Wälder und Sümpfe wandert er vorwärts und

endlich findet er die Geſuchten in einer elenden

Hütte im Walde . Er erſcheint ihnen als retten⸗

der Engel . Sie litten an allem Mangel und

können dem ermatteten Greis auch nicht das Min⸗

deſte zur Erquickung anbieten . Er muß ihnen

erſt Geld geben , um in der Nähe etwas kaufen

zu können .

Doch zur Heimath wurde ihm Amerika nie.
Er kann des Heimwehs nicht los werden . Das

Herz und ſeine Sehnſucht war im Schweizerland,
bei ſeinen drei übrigen Kindern , bei ſeinen Bergen

und —ſeinen Gemſen .
Abermal begibt er ſich aufs Meer , kommt

glücklich in der Heimath an , nimmt ein junges

als Bleſi nicht nach Falzüber kommt , geht des Weib , baut ein Haus und richtete eine Wirth —

Morgens mit der Dämmerung aufs Suchen aus .
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ſchaft ein . Aber der Friede , das häusliche Glück
und das Gedeihen fehlen . Er verkauft das Haus
wieder , bezahlt ſeine Schulden und zieht zu ſeiner
Tochter nach Ennenda , woer in ſtiller Zurück —
gezogenheit lebte . Er ſchickte ſich zum Gange
nach der Ewigkeit an , nachdem er manches Jahr

zugebracht in viel vergeblicher Unruhe . — Er

ging ſelten aus , nicht einmal in die Kirche ; denn
er hatte keinen Hut , wollte auch keinen mehr
kaufen und in der Kappe durfte er nicht gehen .

Oft wenn er an die Berge hinaufſah , über⸗

fiel ' s ihn mit wunderbarem Weh und zog' s ihn
hinauf . Schon hatte er das 80 . Jahr über⸗

ſchritten , da konnte er nimmer widerſtehen . En —
nenda liegt am Fuß des hohen Schild ; den
wollte er noch einmalbeſteigen , ehe denn er ſterbe .
Aber es kam ein heftiges Gewitter und mit

Noth konnte er noch in einer Alphütte Schutz
finden . — Beim Herabſteigen fiel er ſo unſanft
zu Boden , daß er von da an Schmerzen im
Rücken ſpürte . Endlich kam er aufs Krankenbett ;
eine Ruckenmarksſchwindſucht nagte an ſeinem
Leben und bereitete ihm oft ſo gewaltige Schmer⸗

zen, daß der Greis oft laut ſchreien mußte . Und

dennoch wollte er weder von einem Arzt noch
von Arzneien etwas wiſſen . „ Einem ſteinalten
Mann kann niemand mehr helfen . Ich habe
nie einen Arzt gebraucht ; ſollte ich jetzt im 85 .

Jahre anfangen ? “
Daneben litt er ſtill und geduldig und ſagte

oft mit ſanftem Lächeln : „ Ich bin nie krank ge⸗
weſen und fühlte mich deßhalb glücklich . Nun

wird mir auch etwas gehören ; ſollte ich denn

gegen Gott murren ! “

Einige Tage vor ſeinem Tode ſagte er zu
der ihn pflegenden Tochter : „ Kind , ich fühle ,
daß es mit mir zu Ende geht . Ich hab viel

Gutes vom Vater im Himmel erfahren ; dafür
dank ich ihm im Stillen . Meine Sünden wird

er mir um meines Heilandes willen in Gnaden

vergeben . Dir aber , liebes Kind , bin ich tauſend
Dank ſchuldig ; du haſt mir Liebe und Treue

bewieſen . Gott der Herr lohne dir ' s und ſegne
dich in Zeit und Ewigkeit ! “ —

Am Vorabend ſeines Todes blieb die Tochter
bei ihm bis um 11 Uhr . „ Kind, “ ſagte der

Vater , „ du biſt müde ; geh' in Gottes Namen

ſchlafen und löſch mir das Licht ; vielleicht kann

ich auch ſchlafen . “ Gegen 3 Uhr des Morgens
kam die Tochter wieder aus der Kammer : Vater ,

ich kann nicht ſchlafen ; ich höre Euch immer

ſeufzen . — „ Ach , närriſches Kind , ich darf
doch ſeufzen . Gieb mir ein wenig Wein und

Waſſer . “ Jetzt mußte die Tochter wieder ins
Bett . Als ſie um 5 Uhr wieder an ſein Kranken⸗

lager trat , rief der Alte : „ Faß meine Haände ;
ſie ſind wie Eiſen oder wie Eis . Sie ſind inwendig
ſchon todt . Bis heute Abend werde ich ſterben . “—
Gegen Mittag ſprach er : „ Es wird mir ſo ſon⸗
derbar, “ und zur Tochter : „ Weine nicht , Kind ,
unſer Herr Gott verſorgt mich bald . “ Noch
einmal wollte er aus dem Bette . Als er auf⸗
gerichtet wurde , traf ihn ein Schlag und er ver⸗

ſchied ſanft im 85 . Jahr ſeines bewegten Lebens .

Der reiſende Kaſtenjucker .

Jüngſt kam ein Bauer voller Groll

In eine Stadt hinein ,
Und weiß nicht wie er ' s machen ſoll ,
Bezahlt moͤcht' er jetzt ſein .

Man hat ihn zwar ſchon Dutzendmal
Durch Schein und arge Liſt

Verſichert , daß auf jeden Fall
Noch nichts verloren iſt . —

Doch wird dem Bauer das Warten zviel
Er ſieht es endlich ein

Daß er nur bloß zum Narrenſpiel
Sollt ' immer dienlich ſein .

D' rum ſtürmet er mit voller Wuth
Hin vor des Schuldner ' s Haus ,
Und denkt , ich fecht' mit Heldenmuth
Mein Brettergeld jetzt h' raus .

Doch nach des Hauſes Reglema
Find ' t g' ſchloſſen er das Thor ,
Damit nicht unbemerkt etwa

Erſchein ' ein Kreditor .

Behend zog nun den Glockenzug
Der Bauer bauriſch an ,
Und gleich darauf zieht ohn' Verzug
Er nochmals ſtürmiſch d' ran .

Da thut ſich ' s Fenſter endlich auf ,
Vorſichtig ſchaut heraus :
Ein ſchwarzer Kopf in weißer Haub '
Erblickt den Bau ' r mit Graus .



Schnell zog der ſich vom Fenſter z' rück,

Zieht jammernd es herbei ,
Und fragt ſich , was im Augenblick

Wohl anzufangen ſei ? —

Nun bringt ängſtlich die Trauerpoſt

Sie an des Gatten Bett .

Der ſucht in Nord und Süd und Oſt ,

In Weſt nach ein ' m Verſteck .

Der Scharfſinn lohnet ihn mit Glück ,

Gefunden iſt der Plan ,

Wie doch die Schuldenpolitik

Schnell Mittel finden kann !

Mit inniger Zufriedenheit
Spricht er zum Weibchen hin :
Ich kann mich der Verlegenheit
Doch prächtig noch entzieh ' n.

Der Kaſten ſei mein Talismann ,

Mein Schutz , mein Schirm und Hort ,
Geh ' nur , und laſſ ' herein den Mann ,

Doch thu ' , als wär ' ich fort .

Jetzt wiederholt mit voller Wucht

Nochmals der Sturm am Thor ,

Und nun erfolgt die Kaſtenflucht
Die man zum Schutz erkor .

Auf einmal ſitzt der Wendelin ,

Durch einen kühnen Sprung
In dem erkor ' nen Kaſten d' rin

Mit Selbſtverwunderung .

Schon hört man leſen ihm den Tert

Vom Bauern auf der Stieg ,
Und immer weiter , weiter wächſt
Bis in die Stub ' der Krieg .

Der Bauer raſet , flucht und tobt

Und ſchimpfet ohne End ' ,
Er wüthet , ſtampfet , zankt und droht :
Daß er nun ſelber pfänd ' .

Die Frau nahm aber jetzt das Wort

Und bittet um Gehör :
Sie ſei nicht ſchuld , daß er nun fort
G' rad heut ' auf Reiſen wär ' .

Und glaubet mir , wie ärgerlich
Es obend ' rein noch iſt ,

Daß Euer Geld ſeit geſtern ſich
Befind ' im Schreibetlſch .

Auch hat er nicht bemerkt in Eil , 01 öade
Vertieft im Reiſe - Wahn , aldFucht
Daß er den Schlüſſel zum Unheil hͤltutl,g

In ſeine Taſche nahm .

Doch Alles Alles nur verſauſ ' t , —

Der Bauer glaubt nichts mehr , —

Er betaſtet als mit ſeiner Fauſt
Wie wenn ' s ſein eigen wär ' !

Nun nähert er dem Kaſten ſich , —

Mit einem Kennerblick

Betrachtet er ihn äußerlich , —

O weh ' , welch Mißgeſchick ! —

Er fragt etwas gelaſſ ' ner jetzt :

Ob ſei' der Kaſten feil ?
Er nähm ' faſt noch zu guter letzt

An ein ' m Gegenhandel Theil —

Noch einmal machet er die Rund

Um dieſen Kaſten h' rum ,
Und ſchnüfelt wie ein Hühnerhund
Nach einem Wildpret um . —

Jetzt dreht er auch noch voller Gier

Das Kaſtenſchloß zurück ! — W der Jo
Doch Höll ' und Teufel was iſt hier !

1
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Der kreidenweiße Wendelin

Stand Furcht und Schreck erſtarrt ,

Entlarvt , geſchänd ' t für immerhin ,
Am Kaſtenrücken hart .

Die Frau bracht ' nun zu ſeinem Heil
Ihn unter Ach und Weh ,
Mit ſammt ſein ' m ſchweren Hintertheil
Hinauf zum Kanapee .

ſich, Der Bauer dacht ' : nach dem Moment

Bleibt mir kein ' and ' re Wahl ,
Potz himmeltauſendſaperment ,
Ich komm ' ein ander ' s Mal —

Er rühmt ſich mit ſtolzem Mund :

Feſt , wie der Erde Grund ,

Gegen die Schuldenlaſten
Schützt mich mein eich ' ner Kaſten !
Doch mit des Geſchickes Mächten

Iſt kein ew' ger Bund zu flechten ,
Und das Unglück ſchreitet ſchnell .

Wie der Johann einen Dieb traktirt .

Herr Johann hatte zur Abwechslung Abends

einen Schoppen über den Durſt getrunken und

hinter die Bettſtatt ſtellend , zu Bette , nicht ahnend ,

bevorſtehe . —

daher das freundliche Mondlicht erſt kurz vor

Mitternacht erſchien .
eEs mag ½ 1 Uhr geweſen ſein , als Johann

erwachte . Aber , o welch ein Schreck und Graus !

Johann ſieht mit Hilfe des Mondlichts nichts

weniger , als —eine männliche Geſtalt beweg⸗

Das Herz ſchlug , wie der große Hammer auf

der nahen Hammerſchmiede und der Athem wollte

ihm ausbleiben .

Was iſt da zu beginnen , dachte er . Doch

ftug er ſich nochmals : wach ' ich, oder iſt ' s ein

Traum ? 22

Die Angſt trieb ihm den kalten Schweiß aus

und er war leider eben ſo gewiß von wirklich

wachendem Zuſtande , als von ſeiner vollſtändi⸗

gieng deßhalb ganz munter , ſeinen Knotenſtock

welch fürchterliches Unglück ihm und ſeiner Habe [ N

Es war etliche Tage vor dem letzten Viertel ,
K⸗

Pungslos hinter dem Vorhange nächſt an ſeinem

gen Rathloſigkeit überzeugt . Muth gefaßt , dachte
er , griff nach ſeinem Knotenſtocke und ſchlug aus

Leibeskräften nach der Geſtalt hinter dem Vor⸗

hange . Ein ſchreckliches Klirren folgte dieſem
kräftigen Schlage , denn ſchon flog eine Scheibe

auf die Straße hinaus und zu noch größerem
Erſtaunen des Johann bewegte ſich auch wirk —

lich die Schreckensgeſtalt und ſchien ſich etwas

zurückzuziehen .
„ Will doch ſehen , ob der Kerl keine Knochen

hat, “ dachte Johann , ſchwang abermals ſeinen

Stock und verſetzte dem Dieb einen noch viel

heftigeren Schlag . Und abermals flog unter

hellem Geklirre eine Scheibe auf die Straße ,

ohne daß , wie es ſchien , die Schreckensgeſtalt wich .

Endlich ſprang Johann aus dem Bette , ſchrie
hilfio , mordio , Diebe , und rieb gleichzeitig ein

Zündhölzchen an der nahen Wand .

Mit dem Lichte in der einen Hand , mit der

andern den Vorhang wegziehend , wollte er dieſem

ſaubern Geſellen feſt ins Angeſicht ſchauen und

ihn erkannt habend , direkte zum Fenſter hinaus
werfen .

0
0
0

Aber , o weh ! welch eine Täuſchung . Johann

hatte beim Schlafengehen unglückſeliger Weiſe

ſeine Hoſen mit Steg , ſammt den darin ſtecken⸗

den Stiefeln , gegen ſeine Gewohnheit , an ' s Fenſter
hinter den Vorhang gehängt —
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Badekuren .

A. Wo reiſen Sie hin ?

Nach Ueberlingen ins Bad .

Mein Arzt , meint , ich würde

dort etwas magerer .

B . Was Sie ſagen ! Der

Meinige ſchickt mich auch nach

Ueberlingen , aber um dick zuA2
2

werden .

A.

herrlich ;

mit einander die Kur machen .

Ei ! das trifft ſich ja

da können wir ja

— — —

Auch ein Jagdſtück .

Bekanntlich ſind die Jäger die groͤßten Auf —
ſchneider und es werden von manchem mitunter
die unglaublichſten Dinge als wirkliche That —
ſachen erzählt .

Es paſſirt aber zuweilen dieſem ehrenhaften
Stande auch was , das nicht ans Tageslicht
käme , wenn die böſe Welt und der Kalender —
macher nicht wären .

So kehrten letzten Winter 2 Jagdgenoſſen —
wir wollen ſie A und B. nennen , im Bierhauſe
zu M. ein .

A. trug einen Haſen , der ſeine zwei Hinter⸗
füße oder nach Waidmannsſprache — Hinter⸗
läufe — zur Jagdtaſche hinausſtreckte . —

Die Wirthin verſorgte dieſe Taſche ſammt
ihrem Inhalte in der Schenke und übergab die —
ſelbe , als die Jäger ſich entfernten , mit einer
frommen Miene , wie wenn nichts geſchehen waͤre,
dem Eigenthümer . Kurz darauf ſagte B. zu

A: Du , ich habe dem Herrn Pfarrer ſchon längſt
einen Haſen verſprochen ; wollteſt du mir nicht
deinen Haſen abtreten ?
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A. Orecht gern .
ſammt der Taſche haben .

Wäurn. B. Auf die Taſche und deren Inhalt ſchla⸗
gend : O der Kerl iſt bockſterig . Ich hätte nicht

geglaubt , daß er ſchon ſo hart gefroren wäre .

Zu Hauſe angekommen rief er : Mareili , jetzt
ent gehſt zum Herrn Pfarrer hinüber und ſagſt einen

ſchönen Gruß und da ſchicke ihm der Vater einen

Haſen . Bei den letzten Worten erfaßte er die

zur Jagdtaſche hinausſchauenden Hinterläufe . —

Aber o weh ! er zog bloß ein Stück Holz , an

ewelches die Hinterläufe mit einer Schnur befeſtigt
waren , heraus . — So hol' der Teufel die

kt nüchlt Wirthin ! l !

Ein anderes Jagdſtück , das einem Nach⸗
bar vom A . und B . paſſirt iſt .

Herr H. ſtach einen Rehbock auf , ohne je⸗
doch in Schußweite zu kommen . Am folgenden
Tage nahm er einen Knaben als Treiber mit .

lürnen : „ Schau Hannesli, “ ſagte Herr H. , „jetzt
zählſt bis auf 400 , und wenn du 400 gezählt

Du kannſt ihn gleich

Kt haſt , ſo laufſt nach dieſer Richtung hin und

treibſt . Ich will mich dort oben aufſtellen . “ —

Nach etwa einer halben Viertelſtunde fiel ein

Schuß und Herr H. kam ſchwerbeladen mit ſeiner
Beute den Berg herab , um nach ſeinem Treiber

zu ſchauen , den er aber noch auf dem gleichen
Platze ſtehend in großer Angſt antraf . Nach Waid⸗

mannsart wurde das arme Bübli gehörig abge⸗
flucht . Kerl ! warum ſtehſ, du als noch da !

du Tauſigſack . 5
Das Männle in voller Algſt O Herr H.

J ha ſcho me als fufzg mol agfange , und bringsfe witer , als uf achzgi .

Der geſchwinde Metzger .4 Ein Bauer ließ den Gevattermann Kaͤſperle,
S in Geſtalt eines Metzgers kommen , ein fettes

Schwein ſchlachten zu laſſen . Metzger Käſperle
war gekommen , das fette Schwein wurde ge⸗
Fſchlachtet , und gieng auch geſchwind aus den

Händen , natürlich weil es fett war , und der

Metzgerle ſo geſchwind .
Als die Arbeit fertig war , ſetzte man ſich

wie gewöhnlich zu Tiſche , um zu eſſen und zu
trinken , und über dies und jenes zu reden .

Unter anderm kam der Käſperle auf das fette
Schwein , auf ſeine Geſchicklichkeit und ſeine —

—Roebdlichkeitzu ſprechen . Aberdas nächſte Schwein,

Gevatterin , ſagte der Metzgerle , fällt noch beſ⸗
ſer aus , als wie das ; es gibt dann auch mehr
Schmalz , man ſetzt dann kein Schmeer auf , —

und bleibt mir vielleicht nicht mehr ſo viel in
dem Stiefel hängen wie jetzt, — hätte er auch noch

grad ſollen ſagen , dann haͤtte er auch die Wahr⸗
heit geſagt , denn man hat ' s ja doch geſehen ;
aber he ! es war nur ſeine Redlichkeit .

Geſchehen im Jahr 1860 .

Jüdiſcher Kalender .

Soldaten ! Es wird ein harter Kampf werden ,
es geht Mann gegen Mann ! Ihr werdet mir

Ehre machen , hoff' ich!
Herr Major ! Se verzeih ' n, Sie haben doch

geſagt , es geht Mann gegen Mann , möchten
Sie mir nich meinen Mann zeigen ? vielleicht
kann ich mir in Güte mit ihm abfinden .

Eine gute Ausrede iſt was werth .

Michel glaubte ſich einmal ganz allein zu

Hauſe . Er bekam nach irgend einer Leckerei

Luſt und fand endlich den Rahmhafen . Dieſen
trug er auf den Tiſch und machte ſich weidlich
mit dem Löffel dahinter her .

Aber o weh ! Auf einmal gieng die Thüre
auf und herein trat — ſeine Frau , d' Kätherei , —

als Michel eben mit einem Löffel voll dem Munde

nahe war .

Kätherei . J wet hol mi Gott wohl glaube ,
du fräßeſt mer der Rohm us em Hafe .

Michel ( verplüfft ) . Jo ſell nit , Kätherei ,
woſch i ha nu welle d' Schrund ſchmirbe ,
wo i do am Mul ha .



Man muß ſich zu helfen wiſſen .

Herr Buſelmaier ſaß in der Elfuhrmeſſe bei

einem Glas Bier und einer Worſt . — Des

Wirths Marieli , etwa 8 Jahre alt , kommt eben

ſehr vergnügt aus der Schule und iſt bemüht ,
ſeine Schulſachen in ' s Stubenkäſtchen zu pla⸗

ziren . Herr Buſelmaier , ein Kinderfreund , rief
dem hübſchen Mariele freundlich zu : Komm ,

laß auch hören , was du heute gelernt haſt . Sag
mir einmal : Wie viel iſt ſechs mal ſechs ? —

Marieli kommt in nicht geringe Verlegenheit ;
es ſagt : 646 ; — 6 “ 6 ; wird blutroth , beginnt
nochmals : 6K6 , aber ohne Erfolg . Endlich fällt
ihm ein : Der Herr Lehrer hat heute geſagt , man

dürfe nichts aus der Schule ſchwätzen . —

Die Reisſuppe .

Ein Doktor beſuchte einen Kranken und ſagte
beim Weggehen zur Hausfrau : „ Euer kranker

Sohn ſollte eben auch kräftigere und leichtver⸗
daulichere Speiſen haben , die Kräfte würden ſich
dann bald wieder einſtellen . Kocht ihm zunächſt
täglich Reisfuppe .

Die Frau , hocherfreut über die vorgeſchriebene
wohlfeile Suppe , ſagte zum Herrn Doktor : „ O
gern , Herr Dokter , aber mir hond wirkli nu

Buche⸗ - Reis , des wird ' s wohl thu . “

Der Pfarrer und ſein Storch .

Die Frühlingsſonne hatte bereits mit dem

Schnee aufgeräumt und freundliches Grün ent⸗

ſproßte wieder der Erde .
Die Zugvögel ſuchten wieder ihre alte Hei —

math auf .
Sonntags nach der Veſper beſprach ſich der

Pfarrer eines freundlich gelegenen Thalortes noch
in der Sakriſtei mit dem Meßner , wo ſie heute

Nachmittag einen guten Schoppen trinken wollten ;
weßhalb er etwas verſpätet , bei ſeinem Heim- ⸗
gange nur noch etliche Weiber und den Hans⸗
jörgli , den man für einen halbnärriſchen Kerl

hielt , antraf . — Von der kleinen Geſellſchaft
aber richteten alle ihre Blicke erſtaunungsvoll
gegen den Himmel , wodurch der Herr Pfarrer
veranlaßt wurde , ſeine Brille dem Geſichte etwas

näher zu rücken und das Beiſpiel ſeiner Pfarr⸗
kinder nachzuahmen .

„ Ha ] “ ſagte der Pfarrer , „ein Storch ! “
Er wollte ſich beſonders gegen den Hansjörgli

diesmal herablaſſend zeigen, um ihm eine Freude
zu machen .

„ Schau , Hansjoͤrgli, “ fuhr er freundlich fort ,
„ das iſt jetzt ein Storch ! ! “

Hansjörgli : So Herr Pfarrer , ein Storch 1!
— — — M. m. Es iſt doche ſchoͤne Sach
um die ſtudirte Leut . Des het i jetz wirkli nit

gwußt , ob des en Storch oder e Störchin
wäre .

Unterſchied zwiſchen einer Ober⸗ und

einer Unterländer⸗Worſt .

In einem Städtchen unweit des Bodenſee '

ſaß Herr Schmiedhuber bei einem Glas Bier ,

Auf einmal ſagte er : Madame , eine Worſt .—
Schmiedhuber hatte , wie es ſchien , ziemlich

Appetit ; denn das Vertilgungsgeſchäft gieng
ſo raſch von Statten , daß Madame ihm ver⸗

wundert zuſah .
Das letzte Scheible auf dem Teller nochmals

umkehrend , ſagte Schmiedhuber : Hol ' mich Gott !

Die Worſt war gut , aber in Dorlach ſind
ſie größer .

Der ſpielende Knabe .

Ein Knabe ſpielte hinterm Hauſe mit ſeinem
hölzernen Pferde und einer Trommel . — Auf
einmal ſieht er ſich um und bemerkt — o Graus —
ganz nahe einen großen Metzgerhund , der gerade
auf ihn zuläuft . —

Unſer Männle läßt Pferd und Trommel in

Stich , läuft davon und ſchreit aus Leibeskräͤften :
Hilfio ! Vater ! Vater ! Vater !

Der Vater ſtürzt in groͤßter Angſt zum Haus
heraus und ruft : Was iſt ' s? Was haſt Ankoni !

Antoni — außer Athem — o der Hund het
mi g' freſſe . —

Sagt man gehen oder laufen ?

Ein Profeſſor , — von Geburt Franzoſe , —

hielt am Lyzeum in einer Stadt am Bodenſee

ſeine Vorleſungen . Er machte ſeinen Schülein
begreiflich , daß gehen und laufen gleichbe⸗
deutend ſei . So muß es daher , ſagte er , ganz

gleich ſein , ob ich ſage : der Schlüſſel iſt ver⸗

loren gegangen oder er iſt verloren gelaufen ,

Nachtrag . Bräunlingen hält noch einen weilern
Vieh⸗ und Schweinemarkt ab am Montag nach Kreuz⸗
erfindung ( 6. Mai . )
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K e8

Merkwürdige Geſchichten .

5
Es iſt doch ein wunderlich Ding , und wohl

werth , daß man darüber ein Bischen nachdenkt ,
wie oft den Menſchen in den Augenblicken höch⸗
ſter Noth ſo ein guter , rettender Zufall , wie
Viele ſagen , zu Hülfe kommen muß , den der
klüͤgſte Kopf nicht vorher berechnen kann , und der
Kalendermacher kann einmalnichts dafür , erglaubt
ſteif und feſt , da habe unſer lieber Herr Gott
ſeine Hand ganz beſonders im Spiele , und darum
glaub ' ich auch , es ſollte das Wort Zufall gar
nicht im Wörterbuch eines Chriſtenmenſchen ſtehen .

Da iſt per Exempel 1683 , wie der Türke die
Kaiſerſtadt Wien viele Tage beängſtigt und be⸗
lagert hat , eine feurige Kugel in die Stadt hinein⸗
geflogen und hat ganz in der Nähe großer Pul⸗
vervorräthe eingeſchlagen . Großes Unglück waͤre

geſchehen , Wien vielleicht eine Beute des blut⸗

dürſtigſten Feindes geworden , hätte die Kugel
gezündet . Da ſieht ein Bube die glühende Kugel ,
denkt , da muß es luſtig dampfen , wenn ich ein
Kübel Kalt⸗Waſſer drüber ſchütte : er thut ' s ,
und das Unglück iſt abgewendet . —

2

In Amerika reitet alles , wer es nur ein
Bischen vermag , auch die Weibsleute , und da
iſt ' s ſich denn nicht zu verwundern , daß ein großer
Bauer , der vier Stunden von einer penſilvaniſchen
Stadt entfernt wohnte , ſeiner Tochter den Auf⸗
trag gab , in die Stadt zu reiten und eine Hundert⸗
pfund⸗Banknote in kleinere auswechſeln zu laſſen .
Fatalerweiſe war aber die Bank geſchloſſen und
die Krämer der Stadt waren auch nicht gehoͤrig
verſehen . Die Tochter mußte unverrichteter Dinge
wieder nach Hauſe zurückkehren , und ließ ver⸗
drießlich ihren Gaul durch das Gebüſch traben .
Da kommt von der Seite auf einmal ein ſtatt⸗
licher Reiter daher , grüßt das Mädchen freund⸗
lich und beide reiten weiter , bis ſie zu einer

abgelegenen Stelle kamen . Hier verſperrt der
Reiter auf einmal dem armen Mädchen den Weg,
zieht ein Piſtol heraus und ſagt : „ So Jüng⸗
ferchen , wit ſind hier hubſch allein und es ſieht ' s
Niemand , wenn ihr mir das Papierchen gebet ,
das ihr bei euch haben müßt . “ Das Mädchen
will zuerſt das Ding in Spaß ziehen ; kann ' s

nicht begreifen , daß der eben ſo freundliche Herr

Zünglein der Piſtole und die Tochter ſucht zit⸗
ternd die Banknote hervor und will ſie dem
Räuber übergeben . In dem Augenblick erhebt
ſich ein Windſtoß und weht das Papier auf die
Straße einige Schritte weit weg . Der unhöfliche
Reiter ſteigt ſchnell vom Pferde und läuft der
Note nach . Jetzt aber treibt das zitternde Mädchen
ihr Pferd an und macht ſich davon . Des Räu⸗
bers Gaul aber nicht faul , ſpringt mit und das
Losbrennen der Piſtole bewirkt nur einen ſchaͤr⸗
fern Trab der beiden Thiere . Glücklich kommt
das Maͤdchen beim väterlichen Hauſe mit zwei
Pferden an und wie man den Mantelſack , den
das mitgelaufene auf dem Rücken trug , genau
unterſucht , findet man darin außer einigen falſchen
Banknoten noch 500 Thaler in guter klingen⸗
der Silbermünze .

Damit iſt Alles geſagt .
Nur kurz in der Rede und nicht ſo viel Brei 5

Beachte ein Jeder , was ' s immer auch ſei.
Da ſprach eine Hausfrau : „ Ja ja : mein Gemahl,
So Einen , den findet man nicht noch einmal .
Beim Anzieh ' n beſorgt er mir Kleider und Schuh' ,
Er kocht früh den Kaffee , holt Frühſtück dazu .
Er ſteht hinterm Stuhle , laß ich mich friſir ' n,
Und führt Abends ſpät noch die Hunde ſpazier ' n.
Er putzt mir die Lampe ſo hell und ſo klar ;
Ach, ſolch einen Engel , ſolch Prachtexemplar ! “ —

Nein , was ſich die Frau mit Umſchreibungen plagt !
Der Mann iſt ein Stockf iſch — damit iſt Alles geſagt.

Ein Dienſtmädchen ſagte mit heiterem Blick :
„ Ich heirathe jetzo und mache mein Glück . “
Wer iſt denn der Liebſte ? Da tritt ſie hervor
Und ſagt : „ Er gieng eben dort auf das Contor . “
Ein Kaufmann ? Potz Wetter ! wohl gar einBanquier ?
„ Ja ! er zählt die Gelder , doch — Sache per se ;
Der Erſte , der Letzte , ſo Abends als früh ,
Beſorgt er die Briefe , er iſt ein Genie;
Er raſſelt ganz derb oft den Laufburſchen an ;
Die Schlüſſel find ihm nur allein zugethan . “
Nein , was mit Umſchreibung die Chriſtel ſich plagt !
Ihr Schatz iſt ein Hausknecht — damit iſt Alles gefagt .

Als man in einer Geſellſchaſt über die Ver⸗
ſchiedenheit der Volkscharaktere ſprach , ſchilderte

ein Gaudieb ſei : aber der legt die Hand ans Kant die einzelnen europäiſchen Nationen mit
7



folgenden Worten : „ Die Franzoſen ſind höflich ,

lebhaft , leichtſinnig , veränderlich , freiheitsliebend ;
die Engländer ſind beharrlich , wohlthätig , ge —

winnſüchtig , ſtolz und ungeſellig ; die Spanier

ſind mäßig , ſtolz , religiös , gravitätiſch , unwiſſend ,
grauſam und faul ; die Italiener ſind frohſinnig ,

feſt , leidenſchaftlich und meuchelmörderiſch ; die
Deutſchen endlich ſind häuslich , ehrlich , beſtändig,
phlegmatiſch , fleißig , beſcheiden , ausdauernd , gaſt⸗
frei , gelehrt , nachahmend und tikelſüchtig . Daraus

folgt , ſetzte Kant lakoniſch hinzu , „ daß Frank⸗

reich das Modeland iſt , England das Launen⸗

land , Spanien das Ahnenland , Italien das

Prachtland und Deutſchland das Titelland . “

Allerlei nützliche Mittel .

Gegen das Ausfallen der Haare . —

Man nimmt ſo viel Franzbranntwein , als zur An⸗

feuchtung der Haare nöthig iſt , legt die Hälfte , oder

nach Verhältniß ein Drittel einer mehrmals ein⸗

gekerbten Zwiebel hinein , und erwärmt beides

gut zuſammen . Die Haare werden mit dieſem

Branntwein befeuchtet , gut durchgekämmt und

mit einer leinenen Mütze bedeckt . Am beſten ge⸗
die Befeuchtung Abends vor dem Schlafen⸗

gehen .

Die Milch beim Kochen gegen das Ge —

rinnen zu ſichern . — Um dieſem Uebel vor⸗

zubeugen , ſo braucht man ' nur in die Milch , von

welcher man befürchtet , daß ſie zuſammenlaufen
werde , eine kleine , oder nachdem die Quantität

iſt , größere Meſſerſpitze voll Pottaſche , ehe man

ſie kocht , einzurühren . — Sie wird dann nicht

gerinnen und die Pottaſche der Milch weder

Farbe noch Geſchmack mittheilen . — Daſſelbe

Verfahren läßt ſich bei der Sahne mit Erfolg
anwenden .

Schuhwichſe zu machen . — Man nimmt

3 Unzen gebranntes Elfenbein , eben ſo viel

Syrup , 1 Unze Wallrath und 2½ Maß Wein⸗

eſſig . Dieſe Wichſe gibt einen ſehr ſchönen Glanz
und ſchadet dem Leder nicht , weil kein Vitriol

dazu genommen wird .

Mittel gegen erfrorne Glieder . — Man

nehme die Salzlake von dem friſchen in Sal

gelegten Schweinefleiſch , mache ſie heiß und nehme

Füßen , woran ſich Froſtbeulen befinden , ein

Bad davon , trockne ſich, wenn die Lake kalt ge⸗

worden , ab und lege ſich zu Bette . Nach dem

zweiten Bad wird man eine große Linderung

ſpüren , nach dem vierten und fünften ſind ge⸗

wöhnlich alle Froſtbeulen verſchwunden . Der
Mittheiler dieſes wohlthätigen Mittels litt ſelbſt

zwoͤlf Winter auf die jämmerlichſte Art , wurde

aber durch dieſes Mittel geheilt und hatte ſeit⸗

dem das Vergnügen , manchem ſeiner Mitbürger

zu helfen .

WiemanKartoffeln zur frühernReife

befördertund ſchmackhaftermacht . — Man

läßt die Kartoffeln , ehe ſie gelegt werden , an einem

mäßig trockenen Ort welk werden , und btingt
ſie , ſowie dieſes geſchehen iſt , gleich in die Erde .

Solche Kartoffeln ſollen nicht nur ein paar Wochen
früher zur Reife gedeihen , ſondern auch einen

ausgezeichneten Geſchmack bekommen .

Ameiſen aus Speiſekammern zu ver⸗

treiben . — Man nimmt trockenen Kamyher ,

ſtößt ihn zu Pulver , und ſtreut ihn in den Speiſe⸗
kammern umher , ſo werden ſich die Ameiſen bald

entfernen . Auf die Lebensmittel hat der Kampher
keinen Einfluß .

Mittel gegen die Wanzen . — Um dieſes

Ungeziefer zu vertilgen , koche man Wallnuß und

Alaun in einer ſcharfen Lauge , miſche Terpentin
darunter und brühe die Ritzen und Fugen der

Möbel , worin ſich die Wanzen aufhalten , des

Sommers 2 bis 3 Mal mit dieſer kochend heißen

Flüſſigkeit , ſo werden ſie nie überhand nehmen

oder verſchwinden gänzlich . Bettſtellen , wotin

ſich die Wanzen aufhalten , ſchlage man zu dieſem

Behufe ganz auseinander und laſſe die ausge⸗

brühten und nachher abgeſcheuerten Theile einige
Stunden an der Luft ſtehen , bis man ſie wieder

zuſammenſchlägt , ſo wird das Ungeziefer ſammt
der Brut getödtet .

Fleiſch weich zu kochen . Selbſt das

ſchlechteſte Fleiſch wird weich , wenn man es

mit Brenneſſeln kocht .

Auflöſung der Räthſel .

1. Bleiſtift . 2. Ein frankirter Brief . 3. Erſt

aufgebaut , ſonſt könnte man es nicht nieder⸗
d

einige Abende hintereinander an Händen oder reißen .
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